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D vucher und Wuchergeſetze ſind nun ein53 Gegenſtand, Zeitumſtande,

eine merkwurdige Preisfrage doppelt wichtig ge—

macht haben. Jch bin nicht in dem Standorte,
daß ich eine Entſcheidung daruber wagen konnte;

Dieſes wird das Geſchaft derjenigen ſeyn, wel—
che Gelegenheit hatten, ſich individuellere Kennt

niſſe von deẽr Lage des Staats zu verſchaffen.
Jndeſſen glaube ich, daß auch dieſe nicht ſo—
gleich in ſich ſelbſt zuruck gehen werden; in ei—

ner Sache, die alle Zeiten, alle Nationen be—
Waftiget hat, werden ſie wahrſcheinlich ihren
Augenmerk auch auf die Geſetze anderer Staa
ten richten, werden unterſuchen, wie dieſe dem
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Uibel Einhalt zu thun bemuhet waren. Un,
ſtreitig gehoren die Geſetze der Romer unter die
vorzuglichſteu, die je ein Volk gehabt hat; ſie
ſind Reſultate von Beobachtungen welche Phi—

loſophen, die großtentheils ſelbſt am Staats-—
ruder ſaſſen, Jahrhunderte hindurch gemacht
haben, und in einem Staate gemacht haben,
der einen hochen Grad von Cultur und Ver—
feinerung erreichet hat. Die beruhmteſten No—

motheten der Folgezeit haben die romiſche The
mis zu ihrer Fuhrerinn gewahlet, haben ihre
Geſetze zum Muſter genommen; und die Mon
tesquieu's und andere große Politiker haben

bey ihren Betrachtungen hauptſachlich auf ſie ihre

Blicke geheftet. Jn dieſer Ruckſicht, dachte ich,
wurde es nicht ganz verlorne Muhe ſeyn, wenn
ich es in einen kurzen Zuſammenhang brachte,
was ſie uber einen Gegenſtand vorſchrieben,

der nun ſo wichtig geworden iſt.

f. 1.
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4. J.
Sp lange die urſprungliche Gemeinſchaft der

Guter dauerte, hatten alle zu allen Sachen ein
gleiches Recht: jeder nahm, was ihm zu Be—
friedigung ſeiner Bedurfniſſe nothig war. Al—
lein als jene Gemeinſchaft aufhorte, als das
Eigenthum eingefuhret ward, entſtanden in
Ruckſicht der Guter neue Rechte, Rechte, die
nicht mehr allen gleich, ſondern einigen aus—
ſchlieſſend zukamen. Was ſich ſchon jemand
zugeeignet hatte, konnte ihm nun auſſer dem
dringendſten Nothfalle nicht mehr genommen
werden; wer es zu haben wunſchte, mußte es
durch einen Vertrag zu erhalten ſuchen. Die
Falle, in denen der Beſitzer das Seinige um—
ſonſt weggab, konnten nurr ſelten ſeyn, viel—
mehr war es naturlich, daß man ihm etwas

anderes dafur anbiethen, oder wenigſtens eine
Eache von gleicher Gute und gleichem Umfange
nach einiger Zeit wieder zuruck zu geben ver—
ſprechen mußte. Man ſieht wohl, daß dieſes
leztere nur bey gleichgeltenden Sachen, bey Sa
chen, die nach Gewicht, Zahl, Maß gegeben
werden, Statt fiuden konnte, und auch bey die
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ſen wird der Vertrag nicht vor ſich gegangen
ſeyn, wenn der Belitzer ſelbſt ein Bedurfniß
hatte, das er fur Jeine Sache zu erhalten
wunſchte. Meiſtens mußte alſo das erſte ge—
ſchehen. Allein auch hier mußten ſich bald man—
cherley Hinderniſſe außern, Hinderniſſe in An—
ſehung des wechſelſeitigen Bedurſniſſes ſelbſt,
in Anſehung der Ausgleichung und Ulbertra—
qung der Waaren a) dieſe Schwierigkeiten
machten „daß man ſich um ein Mittel umſah,
wodurch ſie vermieden wurden, daß man etwas
aufſuchte, was die Stelle aller Waaren ver—
treten ſollte; und dieſes allgemeine Vorſtellungs—
zeichen iſt es, was wir Geld nennen.

G.2.
Nun hatte man nicht mehr nothig, Waa—

re fur Waare anzubiethen, man gab Geld fur
Waare: Kauf und Verkauf traten an die Stel—
le des Tauſches. Dadurch horte aber jene ana
dere Art von Vertragen nicht auf; vielmehr
bekam ſie jetzt nach eingefuhrtem Gelde bald ei—
ne neue, ungleich weitere Ausdehnung. Da ſetzt
Geld das gemeinnothigſte Bedurfniß war, weil
es alle Bedurfniſſe vorſtellte, und doch viele
Mangel, andere hingegen Uiberfluß daran hat—
ten, ſuchten ſolches die erſteren bon den lezteren

bald

nui

a) S. Grundſatze der Polizei Handl. und Fie
nanz von Sonnenfels 2 Th.S 5.
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bald haufig dadurch zu erhalten, daß ſie ihnen
eine gleiche Summe nach einiger Zeit wieder
zuruck zu zahlen verſprachen; und ſo ge—
ſchah es, daß nun Geld der vorzuglichſte Ge—
genſtand jener Vertrage, der ſogenannten Dar—
iehen wurde.

F. 3.

GSs fließt. zwar aus der Natur eines Dar—
lehens nicht, daß fur den uberlaſſenen Gebrauch
der Sache oder des Geldes etwas gegeben wer—
de b); aber es fließt auch eben ſo wenig da—
raus, dafß man umſonſt leihen muſſe. Wenn
ſich nicht laugnen laßt, daß der Darleiher
leicht einen Schaden leiden kann, daß er mit
demjenigen, was er vun auf einige Zeit weg
gibt, ſich indeſſen einen Nutzen hatte verſchaf
fen konnen, warum ſollte er den allenfalligen
Schaden nicht in Anſchlag bringen, nicht fur
den ihm entgehenden Nutzen etwas verlangen
konnen, warum nicht Zinfen, Jutereſſe, wie
es eigentlich heißt, zu begehren befugt ſeyn c)?

Recht
il

b) Senec. de benef. 7. 10.

c) Es ware nie nothig geweſen, auf die Ein—
wendungen der Theologen zu antworten. Wenn
einmal ein Satz nach Vernunftgrunden gewiß
iſt, ſo iſt es dann ihre Pflicht die Uiberein—

a ſtimmung der Schrift mit der Vernunft iu
zeeigen.



Recht und Billigkeit ſprechen fur dieſen Ver—
trag: „ich leihe dir, aber wenn mir ſelbſt ein
Schaden dadurch erwachſen, ein Nutzen entge—

hen ſoll, ſo wirſt du meinen Nachtheil nicht ver—
langen, ſondern mir den Erſatz dafur leiſten,
Worin loge der Grund, daß dem Glaubiger
ſeine Dienſtleiſtung nachtheilig ſeyn ſoll?
Mit eben dem Rechte, mit welchem er ſein Ei—
genthum zur Verhutung des Schadens, zur Er—
werbung des Gewinns verwendet hatte, mit eben
dieſem Rechte muß er auch von demjenigen,
zu deſſen Nutzen es nircht geſchehen iſt, ſeine
Schadloshaltung verlangen konnen. Allein eben
dieſes, daß er einen Schaden gelitten, einen Ge—
winn entbehret habe, dieſes zu beweiſen iſt ſo
ſchwer dy „daß er nicht ſelten aus Mangel des
Beweiſes keinen Erſatz erhalten wurde. Soll—
te er ſich wider dieſen Nachtheil nicht ſichern
konnen ſollte er nicht berechtiget ſeyn, den
allenfalligen Schaden oder Gewinn nach den Um
ſtanden zu ſchatzen, und ſich etwas gewiſſes zu

bedine

zeigen. Concilien, Vater, Papſte konuen
wohl ohnehin nirgend weniger beweiſen, als
in einer Sache, die offenbar auf die Kirche
keinen Bezug hat.

qh Vergl. GERARD NOODT de fon. ulur.
J J. 2. C. 6.
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bedingen e) Ein ſolcher Vertrag kann um
ſo weniger gemißbilliget werden, da er ſelbſt
dem Entlehner nicht nachtheilig iſt, der ſich da—
durch. von der Gefahr eines vielleicht ſehr gro—
ßen Erſatzes loskauft. Nur kommt es darauf
an, daß dabey die Granzen der Wahrſcheinlich—
keit nicht uberſchritten werden. Denn in ſo fern
mir weder ein Schaden erwachſen, noch ein Nu—
tzen entgehen kann, iſt die Uiberlaſſung der Sor—
ie eine Pflicht des unſchadlichen Gebrauchs, die
keine Schatzung zulaßt k). Jede Forderung, die
daruber hinausgeht, iſt alſo unerlaubt, iſt
Wucher. e)

ſ. 4.

e) SALMAS. de uſur. p. 176. 177. VOET,.,
comment. ad pand. J. 22. tit. 1. h. 4.

H) S. Erkl. der Lehrſ. uber das N. R. des
Zreyh. von Martini F. 81. 133.

 Wucher hieß einſt uberhaupt, was fur den
uberlaſſenen Gebrauch der Sorte gegeben
wurde. Allein als die Clertfey immer in Ei—
nem fortrief zieder auch dergeringſte Wucher ſth
unerlaubt, ſuchte man unkter andern Nahmen

ein Recht zu retten, das zu Belebung der Jn
duſtrie ſo nothwendig iſt. Das gewohnlichſte
war: daß ſich der Glaubiger mit der gellehenen
ESumme auf ein Gut des Entlehners oder

auf die perſonliche Grwerbung deſſelben ſo
lang einen jahrlichen Zins kaufte, bis dunch

Wie
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Und iſt es auch dann noch, wenn wirklich

ber Gewinn des Entlehners jenen Betrag noch
ſo ſehr uberſtiege. Was ſich jemand erwirbt,
iſt ſein Eigenthum, wovon ich, wenn es mit mei—
ner Sache geſchehen iſt, nur aus dem Grunde
etwas verlangen kann, daß ſonſt das Meinige ge—
krankt wurde, aus. dem Grunde alſo, daß ſonſt
mir ein Schaden erwachſen, ein Nutzen entgehen
wurde. Jn ſo fern dieſer Grund nicht ein—
tritt, wurde meine Forderung Eingriff in das Sei
nige des Erwerbers ſeyn. Noch minder konnen
andere Vortheile, wenn ſie gleich jeden augen—
blicklichen Gewinn uberſteigen, in Betrachtung
kommen. Woher ware das Recht, einem Un—
glucklichen, weil er unglucklich iſt, mehr als ei—
nem anderen abzufordern? Die Noth macht
nur die Pflicht zu helfen ſtarker. Bon einem
Nothgedrungenen. mehr nehmen, wurde den Zwang
der Umſtande mißbrauchen, aus dem Unglucke

des

Wied erbezahlung der Schuld die Einloſung
geſchehen wurde, oder daß er ſich fur den Nut—
zen, der ihm durch die Abweſenheit der Sorte ent-

ging unt tfur den Schaden, den er leiden
konnte (pro eo, quod intereſt) eine jahrliche
Vergütung ausbedung. Daher die Worte:
Zinſen, Jnterreſſe; und Wucher bezeichnete
nu nicht mehr eine jede, ſöndern nur eine u—

bermaſſige Forderung des Glaubigers. Rieß-

ger Jurispr. Eccleſ. P. IV. ʒo2. Go.
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des andern Gewinn ziehen heiſſen. Es iſt frey
lich eine unſchatzbare Wohlthat, wenn mir je
mand in meiner Verlegenheit beyſpringt, viel—
leicht meinen bedrohten Credit, meine Ehre, mein
Gluck, meinen Stand rettet; aber ſie kann nicht
in Anſchlag gebracht werden, wenn man nicht
allgemeine Menſchenpflicht verkaufen will. Nie
alſo konnen die Zinſen jenes Verhaltniß uber—
ſteigen, und ſelbſt bey dieſem muß immer zugleich
auf die Erwerbung des Entlehners geſehen wer—
den, damit ſie nicht vielleicht ſeinem Ünterhal—
te zu nahe treten. Denn das Recht den Scha
denerſatz und aufhorenden Gewinn zu fordern,
fließt aus dem Rechte des Eigenthums, und die—
ſes kann nie dem Erhaltungsrechte entoegen ſeyn,
indem die ganze Einfuhrung des Eigenthums
ſich uur auf eben dieſes Recht grundet. h).

g. 5:.

h) Jch erklare alſo nicht uberhaupt, rechtmaſſi—

ge Zinſen als diejenigen, dey welchen dem
Entlehner der Unterhalt nicht entzogen wirt;
ich erklart ſie als das eigentliche Jntereſſe
des Darleihers, in ſo fern der Unterhalt des
Entlehners durch die Forderung deſſelben nicht
gekrankt wird. Und dieſer Erklarung, glaube
ich, wird man die Einwendung nicht machen
konnen; daß ſie nur auf deſpotiſche Staaten
paſſe, wo es das großte Gluck iſt, ein Skla—

n Ve zu ſeyn. Wenn man das Jntereſſe nnch
ſeinem wahren Begriffe niumt: wovon ich no h

B., wei
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Allein ber Reinn, in kurzer Zeit ohne Muthe,
ehne viele Gefahr ſich zu bereichern, in kurzer Zeit
machtig und groß zu werden, war viel zu anlo

4 ckend, als daß man inner dieſen Schranken ge—
blieben ware. Die Geldbeſitzer, welche ſahen,
daß der Aermere ihrer Hulfe nicht entbehren
konne, daß es nur bey ihnen ſtehe, ihm Ge—
ſetze vorzuſchreiben, ſpannten ihre Forderungen.

9 immer hoher, ſpannten ſie oft auf einen Grad,

der

weiter unten reden werde) jo iſt es nicht
ſchwer einzuſehen, daß dem Entlehner im All

gemeinen nicht bloß der Unterhalt, ſondern
auch ein Muhe belohnender Gewinn bleiben
wird. Wenn ſich vielleicht dieſes in einem
oder dem anderen Falle mit der Entſchabigung J

des Darleichers nicht vereinigen lleſſe, ſo
wurde zwar deſſen ungeachtet der Unter-
balt des Entlehners nie angegriffen werden
konnen; aber ſoll es wohl. Unterdruckung ſeyn,

wenn er keinen Gewinn behalt? Jch ſehe
J wenigſtens keinen Grund, warum vlelmehr

jener verlieren als dieſer nicht ge
winnen ſoll. Man ſchließt doch immer vom
Brodpreiſe auf Zinfen! nun alſo: wer wird
wohl bloß barum, weil ſonſt dem Taglohner

ein Gewinn bey ſeiner Urbeit bliebe, den Bä
cker mit eigenem Schaden zu verkaufen zwint
gen?

i
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der uber alle Granzen hinausging. Bald zeig
ten ſich aber die unglucklichen Folgen, die da
raus nothwendig entſtehen mußten. Feldbau
und Aemſigkeit erlagen unter dem eiſernen Dru
cke dieſer Wucherer. Alles fernere Aufſtreben
des Fleißes war erſchweret oder vielmehr un
inoglich gemacht. Dentn twwer hatte ſich wohl
zu einer neuen Unternehmung, zur Vervollkommung
irgend eines Zweigs der Beſchaftigung entſchlieſ
ſen ſollen;, wenn er ſah, daß die Zinſen urhr
betragen, als er vielleicht beh dem glucklichſten

Erfolge gewinnen konnte? Der Selbſt—
bemittelte war ohnehin weit entfernet daran zu
denken; wer immer eine Beſchaftigung trieb,
gab ſie vielniehr auf, ſobald er einiges Vermo—
gen beyſammin hatte, und eilte at den reitzenden
gewinntragigeren Zuſtande der Geldausleiher
Antheil zu nehmen. So verloren Feldbau und
Aeniſigkeit gerade die nutzlichſten Hande, und
blieben, nur der arniſten Klaſſe des Volks uber—
laſſen, welche, der nothzigen Vorauslage ent—
bloſſet, unfahig durch eigene Krafte etwas zu
unternehmen, ganz den willtkurlichen Forderun—
gen des Wuchers preis gegeben war. Dieſe
allein arbeitete nun, aber nicht fur ſich, indem
die ungeheuren Hinwegzahlungen den ganzen
Gewinn verſchlangen. Nur muhſai erkargten
die Undglucklichen vielleicht noch ſo viel, daß ſie
ein elendes Leben friſten konnten, und nur zu
oft ſahen ſie bey aller Anſtrengüng, ben aller Ver—
doßplung ihrer Krafte kein anderes Ende vor
ſich, als in ihrem Schweiße zu verderben; wah—
rend daß der wuchernde Muſſigganger im Uiberflufß

B 2 ſe



ſe ſchwamm, und mit aller Harte auf ſeine Be
friedigung drang. Aber nicht ſelten bemachtig—
te ſich endlich der Unterdruckten Wuth und Ver—
zweiflung, die dann ia Trennungen, Tumulte,
Emporungen ausbrach, die ſie entſchloſſen machte,
alles zu wagen, weil dietes alles nichts war.

g. 6.

Dieſe gefahrlichen Folgen haben ſich in der
romighen Republik, nur zu oft, und zwar ſchon
in den erſten Zeiten derſelben gezeiget i) Mit
der Habſucht hatten fich damahls noch Staats—
abſichten vereiniget, den Wucher auf das hoch—
ſte zu treiben. Die Patricier waren nach der
Vertreibung des Konigs einzig darauf bedacht,
allmahlich eine Ariſtokrazie zu grunden, k) und
da der gemeine Mann großtentheils arm, das
Geld in ihren Handen war, ſuchten ſie ihn zu Errei—
chung ihrer Abſicht durch unmaſſigeZinſen zu unter—

drucken. Wer nicht zahlen konnte, mußte in
Kerker und Banden unter tauſend Mißtzandlun—
gen ſchmachten. Das ſiegende Volk, welches von
außen mit ſo glucklichem Erfolge ſeine Freyheit

be

i) Vetus urbi foenebre matlum, ſeditionum,
diſcordiarumque ereberrima cauſſa. TACIT
annal. l. 6. c. 16.

v) S. die Rede der Applus beym DION. HALIO.
LG. P. g86.
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behauptete, beugte ſeinen Nacken nicht lange un—

ter dieſes hausliche Joch l); es gerieth in Gah—
rung, welche bald ſo weit ging, daß die ordent—
liche Gewalt der Conſule nichts mehr vermochte.
Rom war ſeinem Untergange nahe: die Volscier,
Aequer, Sabiner drohten mit ihren Heeren, und
das Volk weigerte fich in das Feld zu ziehen.
Der bürgerfreundliche Dietator Valerius ſtell
te zwar die Ruhe wieder her, allein als er ſei—
ne Wurde ablegte, weil er wegen der Wider—
ſetzlichkeit des Senats ſeinem Volke die verſpro
chene Abhulfe nicht leiſten konnte, wuchs die Em—

porung unter demſelben von neuem. ſo ſehr, daß
es zu den Waffen griff, und aus der Stadt zog m).
MitMuhe beredete es endlich Agrippa wieder zuruck

zu kehren: „Alle, die außer Stande waren,
zu zahlen, ſollten von ihrer Verbindlichkeit
frey ſeyn: die in den Handen ihrer Glaubi—
ger ſich befanden, frey geſtellet werden: alle
Spruche, wodurch jemand ſeinem Glaubiger
zuerkannt worden, ungultig ſeyn, Jn
Anſehung der funftigen Vertrage aber ward feſt—

ge

h Fremebant, fe foris pra libertate imperio
dimicantes domi a civibus captos oppreſſlos

eſſe, tutioremque in bello, quam in pace, inter ho-
ſtes quam inter cives libertatem plebis eſſe. Liv.
l. 2. c. 23.
m) LIV. 27- Zi.
n) DION. HALIC. J. 6. p. 890. t.
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geſetzet. „Was das Volk, und der Senat
gemeinſchaftlich daruber beſtimmen wurden,

jollte als Gejetz beobachtet werden, 0). Ala
lein eben bey dieſer Gelegenheir wurde zugleich
der Grund geleget, daß dieſe Beſtimmung beyh—

nahe noch durch ein halbes Jahrhundert unter—
bliehn Der Senat hatte dem Volke, ehe es zu

rucktehrte, noch eigene Beſchutzer, eigene obrig—
keitliche Perſonen p) verwilligen muſſen, welchte
nun einzig darauf bedacht waren, die Macht der

Patricier einzuſchranken; ſo wie hingegen dieſe
alle Krafte zur Behauptung ihres Anſehens auf
bothen. Je mehr ſich auf ſolche Art die Gemu—
ther von einander entfernten, um ſo weniger konn
te ein gemeinſchaftlicher Entſchluß zu  Stande
kommen; und ſo geſchah es, daß man in Ruck
ſicht der Zinſen noch immer beſonderen Berglei—

chen folgte, bis endlich in den beruhmten Ge—
ſetzen der 12 Tafeln die Beſtimmung geſchah, es

ſou nur 1 von 10ogu nehnen. erlaubt ſeyn q).

G. 7.
o) De futuris vero (contractibus) quidquid a vo-

bis, populo, ſenatu de communi ſententia
ſtatutum fuerit, id pro lege habeatur. ibid

pas. 391.
p) Die ſogenannten Zunftmeiſter, welche ſo oft die

Republeck zerrutteten, und vielleicht das mei
ſte pn ihrem Unteigange beytrugen.

(q Primo duodeeim tabulis ſanctum, ne quis
unciario foenore amplius exerceret, cum an-
tea ex libidine locupletium agitaretur. TACIT.
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g. J.
Dieſes war alſo das erſte Geſetz, wodurch

die Romer den Zinſen eine gewiſſe Große be—
ſtimmten. Allein es entſprach den Umſtanden
viel zu wenig, als daß es eine gluckliche Wir—
kung hatte hervorbringen ſollen. Rom, das noch
nicht einmal anderthalb hundert Jahre ſein ge—
pragtes As kannte 1), war damals vielmehr arm
als reich an Gelde. Je geringer die kreislau—
fende Maſſe iſt, deſto groſſer iſt der Werth ei—
ner beſtimmten Summe, deſto groſſer der Nu—
tzen, den man ſich ſelbſt damit verſchaffen kann,
deſto großer der entgehende Gewinn, wenn man
ſie weggibt; und ſo hatten die Zinſen nothwen—

dig

6.16. kin gzej B. Montes quieul 22. c.2a.
ſagen: Tacitus habe ſich geirret, in den

zwolf Tofeln ſey noch nichts uber Zinſen beſtim—

met worden. Allein man ſehe MaC. GOTHORR.
de leg. 12 tab. Ig. prob. ad tab. 3; vergl.
IJ. 2. c. 8. de ſynon. leg. 12. tab. tom. g theſ.
jur. rom. Andere, wie Scho ock exerec. Sac.
19. behaupten: der Ausdruck: foenus uncia.
rium bedeute nichts 1 ſondern 12 ven 100;
dieſe Meinung wiederlegt aber GRONOV. in
Antexeg. prim ſecund. de ulur. centeſ.
foen. uneiar. Man ſehe auch GERARD NOODT

l. 2 c. 1. 2. de foen. ulur.
t) NIEUPORT. rit. rom. p. 31u5.
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dia hoher ſeyn ſollen s). Da das Geſetz ſie fo
ſehr herabſetzte, daß es den Glaubigern kaum
einen Erſatz fur die Gefahr ließ, der ſie ſich
beym Ausleihen auszuſetzen hatten mußte es
notthzwendig ſeine Abſicht verfehlen. Wer giebt
eine Waare mit eigenem Schaden hin, und wenn
das Geſetz es befiehlt, wird es wohl beobachtet
werden?, Allzuſtrenge Geſetze richten in einer
gutenSache das großte Uebel an: man mußte
jetzt fur das Geliehene, und zugleich fur diet
Gefahr in die Strafe der Geſetze zu verfallen,
bszahlenlt und der Wucher ſtieg hoher, als er zu—
vor war. Schon im manlianiſchen Tumulte rief ein
Schuldner:,„zder Wucher, die vielfältigen Zin—
ſen hätten ihn zu Grunde gerichtet, u).
Um den Unterdruckten aufzuhzeelfen, wurde durch
ein Plebiscit verordnet: daß ſie nicht das gan—
ze Capital auf einmahl, ſondern in Z Jahren
nach gleichen Theilen zu zahlen ſchuldig ſeyn
ſollten, und daß ſie davon die entrichteten Jn—
tereſſen abzlehhen konnten v). Auf ſolche Art

aber

6) 8. 3.
l

 MoNTESQ. 22. 21.

u) Se militantem, ſe reftituentem everſos pe-
nates multiplici jam ſorte exſoluta, mergen.
tibus ſemper ſortem uſuris, obrutum foenore
eſſe LIV. 6 14.

V) LIV. G gr



teoba 17aber wurden die Glaubiger nur goch ſchuchterner

gemacht; „da ſie ſahen, daß das Volk ihr
Schuldner, ihr Geſetzgeber, und Richter
wurde, ſo trauten ſie den Vergleichen nicht
mehr. Das Volk befand ſich in den Um—
ſtanden eines Schuldners, deſſen Eredit
gefallen iſt; es konnte Niemanden anders,
als unter Hoffnung eines groſſen Gewinns
bewegen ihm zu leihen, »)ſo, daß alſo der
Wucher nur immer hoher ſtieg. Die Zunft—

meiſter M. Duillius und E. Manius veranlaß—
ten zwar einen Schluß des Volks, wodurch die
alte Verordnung erneuert wurde Y); allein,
wenn ſich gleich durch die verſchiedenen Eroberun—
gen die Umſtande in etwas geandert hatten,

ſo war doch eine ſolche Beſtimmung noch im—
mer zu unverhaltnißmaſſig, und das Plebiseit
hatte eben ſo wenig, als das Geſetz der zwolf
Tafeln dauerhaft ſeyn konnen. Jndeſſen ſchien
doch dem Volke auch dieſes noch zu drückend,
und da es taglich an Macht zunahm und nach
Willkur handeln konnte, ſetzte es die Zinſen
auf. ein halbes Proeent herab, und tob
ſie zuletzt durch das genueciſche Geſetz ganz
auf 2) Anfangs zwar nur unter den romi—

B 5 ſchen
2

x) MOoNTEsO. 22. 21.

LIv.; 16.
æ) Dein rogatione tribunicia ad ſemuncias re—

dacta, poſtremo vetita ver ſura. TACIT.
16. 21
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ſchen Burgern, als aber ſehr viele unter dem
Nahmen lateiniſcher Bundesgenoſſen auf unge—
heuere Zinſen ausliehen, wurde dieſes Geſetz
auch auf Latium ausgedehnt a)

g. s.

Es ilt faſt unbegreiflich, wie man es ver—
kennen konnte, daß ein ſolches Berboth nothwendig

die traurigſten Folgen nach ſich ziehen muſſe,
Zinſen ganzlich unterſagen, heißt demjenigen,
dem es an Unternehmungsfond, an Mitteln
ſeine Beſchaftigung fortzuſetzen gebricht, alle
Wege dajzu vefſchlieſſen wollen. Wer wird ſein
Geld verleiheny, wenn der verſtattete Gebrauch
keinen Preis hat? Das Geſetz kann dem Geld
beſitzer zwar verbiethen Zinſen zu nehmen,
kann Strafen auf die llibertretung verhangen;
aber es kann ihm nicht befehlen, daß er ſein
Geld weggeben ſoll. Und von wem laßt ſich er
warten, daß er es freywillig thun, daß
er es nicht vielmehr liegen laſſen wird?

Doch nein; das Gewerb der Geſell—
ſchaft kann nicht liegen; der Mann in Nahrungs
ſorgen und Verlegenheit muß Geld haben, und
um dieſes zu erhalten, ſich den Forderungen
desjenigen unterwerfen, von dem er es verlangt.
Dieſe Forderungen werden nun um ſo hartet

ſeyn

16. LIV. l.7,  27. ai. vid. SALMAS. de
mod. uſur. p. 292.
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ſehyn, je ſtrenger das Verboth iſt, weil
der Ausleiher darauf rechnet ſich ſchadlos
zu halten, im Falle er Strafe erlegen
mußte b). Rom fiühlte dieſes Uibel bald in
ſeiner ganzen Groſſe, fuhlte den eiſernen Druk
des Wuchers ſchwerer und allgemeiner als jemahls.
Bald war das ganze Geſetz durch eine entgegen—
geſetzte Gewohnheit verdrungen c) Der Pra—
tor Sempronius Aſellio, welcher das Anden—
ken der ehmahligen Strenge erneuern wollte,
indem er den Schuldnern erlaubte, nach den
Geſetzen zu verfahren, wurde von den aufge—
brachten Glaubigern in einem Aufſtande getod
tet. d) Unglucklicher Weiſe war noch uberdieß
die Lage der Umſtande ſelbſt dem Wucher gun
ſtig. Rom war ſchon lange nicht mehr das, was

es

b) Die Gelſchichte aller Zelten beſtatiget dieſes
gerade wenn man- alles verboth, ward das
meiſte genommen. Jn England waren unter der

Minderjabrigkeit Edu alrds die Jnterreſſen
gunzlich unterſagt, und Hume berichtet, daß
ſie eben dazumahl 14 prCto. waren.

c) More foenus receptum fuerat. APPIAN. da
hell. civ. J. 1.

Permiſit eos legibus agere. Ibi foenera-
tores ægre ferentes, renovari mentionem le.
gis veteris, Prætorem tollunt e medio. AP-

PIAN. ibid,
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es einſt geweſen; das mannliche ehrwurdige
Rom, das ſich durch ſeine ſtrengen Sitten ſo
hoch aufſchwang. e) Das uberwundene Aſien
hatte durch Weichlichkeit und Wolluſt ſeine lli—
berwinder beſieget. Die Erbſchaft des Attalus,
die Zerſtorung der reichſten Stadte Griechenlands
beforderten das Berderbniß. Von Corinth wa—
ren mit den Schatzen zugleich die Wolluſte
der Uiberwundenen nach Rom gebracht worden;
die alten frugalen Sitten hatten ſich beynahe
ganz verloren und ein ausſchweifender zranzen—
loſer Hang zur Verſchwendung war an ihre
Stelle getreten. Selbſt dem Vermoglicheren
reichten kaum ſeine Einkunfte hin! Alles brauch—
te, Alles ſuchte Geld; der Verſchwender gab,
was man verlangte, und dadurch war auch der
arbeitſame Mann gezwungen, gleich viel zu bie—
then. Was das llibel noch mehr vergroſſerte,
war dieſes: daß die Schuldner ofter nicht nur
von Zinſen, ſondern auch ſogar von Bezahlung
des Capitals ganz oder groſſentheils frey geſpro—
chen wurden. Dieſen Kunſtgriff wendete man
beſonders zur Zeit der burgerlichen Kriege an,
um ſich Freunde zn machen und ſeine Parthey
zu verſtarken. Unter dem Sulla ſprach der

SConſul Valerius Flaccus den Glaubigern drey
Viertheile ihrer Forderungen ab und Catili—

e) GELI. N. A. l. 2 c. 24.
ey

Turpiſſimæ legis auctor, qua cereditoribus
quadrantem ſolvi juſlerat. PATERC. l. 2. c

23.
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na gah auf ahnliche Art ſeinem Vorhaben groſ-
ſen Nachdruck, indem er den Schuldnern eine
ganzliche Erlaſſung ihrer Verbindlichkeit zuſag—
te. 8) Solche Beyſpiele mußten die Glaubiger
nur immer mißtrauiſcher machen, ihre Forderun—
gen noch hoher treiben, den Wucher noch mehr
anflammen. Und ſo geſchah es, daß in einem
der bluhendſten Staaten in einem Staate,
der faſt uber alle Nationen herrſchte, der gleichſam
derMittelpunet war, wo die Reichthumer und Scha—
tze der ganzen Welt zuſamm floſſen; in jenem Staa—
te, in welchemCraſſus ſagen konnte: Niemand ſey
reich, als der ein Kriegsheer unterhalten konne h)
daß in dieſem machtigen Staate dieJinſen, welche
doch mit der Maſſe des Gelds im Gleichgewich—
te ſtehen ſollen, nichts deſto weniger auf einer faſt

bey

23. Montes!quieu. 22. 224bezieht zwar die
ſe Stelle auf die Zinſen und ſagt: Flaccus
babe zuerſt ein jahrliches Jntereſſe zu Z von
1co erlaubet; allein die angefuhrten Grunde
ſcheinen nicht binreichend die gemeine Erkla—
trng der Ausleger zu entkräaften. Verzgl. GRO.-

NOV. de pec. vet. 4. 5.

g) SALUST. B. Cat. p. 186.

h PLVT. vit. Craſſ. DION, 4o-
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beyſpielloſen Hohe ſtanden. Cicero bezeuget?
man habe Ju ſeiner Zeit 34 von 10oo, in den
Provinzen aber 48 begehret i) und Plutarch
meldet: in Aſien habe der Wucher ſo ſehr uber—
hand genommen, daß die unglucklichen Schuld
ner, um zahlen zu konnen, ſogar ihre Kinder
verkauften k)

F. 9.

So grauſame Bedruckungen, bey welchen
Niemand, als der gefutzlloſe Daniſt gleichgultig
bleiben konnte, mußten um ſo mehr die theil—
nehmende Aufmerkſamkeit derjenigen rege ma
chen, denen die Pflege der Gerechtigkeit uber—
laſſen war. So viele ungluckliche, zur Ber—
zweiflung gebrachte Schuldner, die ſich taglich
um ihre Richterſtuhle drangten, mußten ein
Mitleid erregender, ein zu ruhrrender Anblick
ſejn, als daßß Manner, die ſo oft die
Strenge ausdruklicher Geſetze ſelbſt gemil—
dert haben, nicht auch der Harte einer
ſchwankenden Gewohnheit ſich hatten wieder—
ſetzen ſollen. Die Zinſen ſollten alſo nicht
mehr der Willkur der Glaubiger uberlaſſen ſeyn!

ſie hielten es aberauch fur eben ſo gefahr
lich, das alte Geſetz vom ganzlichen Verbothe

wie

i) ad Attic. 5. 21.

k) Vit. Lucull.



coo A8wieder zuruck zu rufen; vielmehr ſchien es ilz—
nen vor allen nothwendig den Glauhigern aus—
drucklich Zinſen hzuzuſichern und zwar nicht
nur hohere als einſt waren, ſondern auch be—
trachlicht hohere, indem das Ulbel zu tief
gewurzelt war, als daß ſie es auf einmahl hat—
ten heben konnen. Sie beſtimmten daher in
ihren Edikten 12 prCto. worauf ſie ſprechen wurden

Man findet dieſes ansdrucklich von den Pro
conſulen beobachtet; Cirero ſchreibt von ſich
m) daß er es in Cilicien: und Plutarch berich—
tet n) daß es auch Lucull in ſeiner Provinz ſo
gehalten habe. Von den Pratoren haben wir
zwar keine ahnlichen Spuren, indeſſen iſt nicht
nur wahrſcheinlich, daß ſie das nahmli—
che beobachtet, ſondern auch, daß ſie zuerſt
den Zinſen dieſe Granze geſetzet haben. Denn
die Proconſule haben ſich in ihzren Edicten mei—

ſtens
ul

H Sehr vliele wie Z. B. BRISSON. antiq.
rom. 3. 1. und HOTOM. de Leg. p. 74. let-

ten den Urſprung der zwolf procentigen Jnter
effen aus dem gabiniſchen Geſetze ab, von wel-
chem CICERO ad Atiic. 5. 21. redet; allein
diefes Geſetz ſchrieb nichts anders vor, als

daß Niemand einem Abgeſandten einer Pro-
vinz zu Rom Geldt auf Zinſen leihen ſoll
Veral. GRONOV. antexeg. 2. 36.

1n) ad Attic 5. 21.
u) Vit. Lucull.



24 d:ſtens nach jenen der Pratoren gerichtet 0).
Die erwahnte Große der Zinſen, die ſich bis—
her nur auf dergleichen obrigkeitliche Ediete
grundete, wurde hernach durch einen feyerlichen
Schluß des Senats beſtatiget. p). Eben dieſes
ſcheint auch hernach durch mehrere Verordnun—
gen der Kaiſer geſchehen zu ſeyn q) Jndeſſen
ſtunden die Zinſen darum nicht immer auf je—
ner Hohe. Vey dem Triumphe Octavians
uber Aegopten ſielen ſie auf vier Procente
herab 1), und ſcheinen ſich auch uberhaupt
unter ſeiner Regierung ziemlich mäſſig erhalten
zu haben. Um ſo mehr ſtiegen ſie aber unter
den Tyrantten, die auf ihn rolgten. Alle Si—
cherheit des Eigenthums war jetzt verſchwunden;
Niemand hatte was gewiſſes, weil Niemand
vor falſchen Anklagen ſicher war. Dadurch
wuchs die Gefahr, nicht wieder bezahlt zu wer—
den, und mit ihr der Wucher. Nebſt dem
wurden ungeheure Summen aus dem Kreis—
laufe gezogen „es entſtand ein alloemeiner
Geldmangel, ſagt Tacitu ss), wel, nach—

dem

o) CIC. in Verr. 1. 46. ad Attic 6. 1.

p) CIC. ad Attic. 5. 21.
q) L. 13, F. 2a6 D. de act. emt. vend. L.

D. de ulur.
t) DION. CAss. Si.
s) Annal. 6. 17.
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dem ſo viele verdammet, und ihre Gutet
verkaufet worden;, alles gemunzte Silber in
der Schatzkammer des Volks oder des Kaiſers
war,  Ss iſt auffalend, daß dieſe Storung
in der kreislaufenden Maſſe ein neues Steigen
der Zinſen veranlaſſen mußte. Die gluckliche
Epoche der Trajane und Antonine kannte zwar

dieſe Uibel nicht: doch die zuruck gebliebeneu Fol—
gen und die fortwahrende granzenloſe Verſchwen—

dung, di allem Beyſpieke der Furſten, allen Ge
ſetzen Trotz both, erhielten die Jntereſſen noch
immer hoch. Alexander Severns verſuchte es,
ne auf vier Procente herab zu ſetzen t); dieſes

Geſcetz ſcheint jeboch nie in: Ausubung gekommen

zu ſeyn; wenigſtens kann es nur eine kurze Zeit ge

dauert haben, indem man weder in den Pans
decten, noch im Coder tine Spur davon findet.
Philipp, der bald daruufregierte, redet ſchon wie
der ausdrucklich von iprCto u) und ſowohl Theo
dos vy als Juſtinian bezeugen, daß es er—
laubt geweſen ſey, ſo viel zu nehmen. Es wat
biebey in Anſehung det Perſonen kein Unterfchieb;
nur: den Senatoren allein, weil ſie anderen ein

C Beyν$

h LaAMPRID. vit. Alex. c. 26.
i) L. 4. Cod. de æäit priv. L. 20. Cod, de uſur

vj L. 2. dod. Thliedd. de uſur.

2) L. Cod, de ulur. rei juch
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Beyſpie] der Uneigennutzigkeit ſeyn ſollten y]/
waren alle Zinſen gänzlich unterſagt, bis die Kai—

n ſer Arcabius, Honorius und Theodoſius die—
Iu ſes ohnehin ſchadliche Verboth aufhoben, und ih—
J nen ſechs Procente erlaubten 2). Allen ubrigen

ſtand es frey, auf 12 proCto auszuleihen; die—
ſe aber durften in keinem Falle uberſchritten wer—
den: außer bey einem Darlehen, das uber die

J

See gegeben wurde, und bey einem ſolchen,
das in Fruchten beſtand.

14
in d 10h v

i Nahmlich: wer zu einem Seehandel ein
8
n Darlehen gab, und zugleich die Gefahr auf
4 ſich nahm, konnte ſich auch noch hohere Zinſen,

II und zwar ſo hoche, als er wollte, verſprechen laſ—
ſrij ſen; die Geſetze hatten hier keine Granze be—
J ſtimmet a), ſondern alles der Verabredung der

J Contrahenten uberlaſſfen. Die Meinung, daß
i

man ſich nur doppelte 12 prOto, die einen fur
t

die Hinfahrt, die andern ſur den Ruckweg haatl

ilr be

y) CIC. J. 3. de leg.

2) L. A. C. Th. de ulur.

a) Trajectitia pecunia  infinitas uſuras
recipere potelt. FAUL. J. 2. ſent. tit. 14. 5. Je.
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be bedingen konnen v), widerlegt ſich ſchon das
durch, weil auf ſolche Art der Glaubiger ei—
gentlich ja nur die allgemein erlaubten Jnter—
eſſen bekommen hatte, und Juſtinian doch
ausdrucklich ſagt: bei einem Seedarlehen ſeh es
erlaubt geweſen; daruber hinaus zu gehen c).
Die Urſache dieſer beſonderen Verordnung war die

von demGlaubiger ubernommene Gefahr; denn 12
PrCto waren ihm ohnehin frey geſtanden, da
er alſo noch irsbeſondere die Gefahr trug, die
ſonſt auf den Entlehner gefallen wäre d);
ſo war es billig, daß er auch dieſe in Anſchlag
briugen und folglich großere Jntereſſen auls die
ordentlichen, verlangen konnte. Sobald dieſer

Grund wegfiel, fanden' auch nur die gewohzn—
lichen Zinſen Statt, wenn auch das Geld zü
einem Handel uber die See gegeben wurde.
Wenn alſo der Glaubiger die Gefahr nicht auf
ſich nahm, konnte er ſtich nur 12 protso hedin
gen; e) eben ſo horten die hoheren Zinſen ſo

Ea gleich
b) GUILI. BVDÆUS annot, ad pandect;, p.

 36 4.
t) L. 26 Cod. de ufur,

c) ĩ. ujt. Cod. de naut. foen.

q L ded A  pr. D, de naut. foeu.
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gleich wieder auf, ſobald das Schiff den be—
144 ſtimmten Ort erreichte, oder
J

Glaubiger die Gefahr nur bis auf einen ge—
wiſſen Tag oder „unter einer Bedin—
gung ubernommen hatte ſobald dieſer Tag,
dieſe Bedingung eintraf k). Was von hootzerek
Zinſen bey einem Seedarlehen geſagt worden,
iſt auch auf geliehene Waaren und Gelder anwend

J bar, die uber gefahrliche Fluße oder zu Lande

I

ĩ uber unſichere Wege gefrachtet werden. Ja es

4

gilt auch von jedem anderen Darlehen, beh
J welchem der Glaubiger auf den Fall, daß et—

was geſchehen oder nicht geſchehen wird, ſich
der Gefahr ausſetzt, ſein Kapital zu verlieren.

45 Doch darf in dieſem Falle der Vertrag in kein
unerlaubtes Spiel ausarten g).

Frt.

E

luj Die zweyte Ausnahme war, wenn dasDarlehen in Fruchten heſtand. Auch in dieſem

nin

J Falle war der Glaubiger an die gewohnlichen
lel Jntereſſen nicht gebunden; nicht zwar, weil
4

der Entlehner ſich mit den Fruchten gewohnlich

l

ei

v.
L. 4 D. L. 1. L. 2 C. de naut foen.

⁊2

L. 5 D. de naut. foen. Vergt NOODT L. 2
c. 7 de foen. ulur. VOLI. gomment, ad
pand, lb, 22 lil. 2 F. 1.



einen großen Gewinn ſchaffen und falglich leicht
mehr geben kann n) denn konnte man auch
den Gewinn des Entlehners als Maßſtab der Zin—
ſen annehmen, ſo wurde doch dieſe Urſache
weder auf alle Fruchte, noch auf alle Perſonen,
ſondern hauptſachlich nur auf den Landmann
paſſen aber die Wandelbarkelt des
Wertbs ſagt das Geſetz, rieth es, bey
Früchten groſſere Zinfen zuzulaſſen, Denn
die Erzeugniſſe des Feldbaus ſind nach dem
Wechſel der Ernte einem beſtandigen Steigen
und Falien unterworfen; es kann alſo geſchehen,
daß nach gegebenem Darlehen die Fruchte weit
unter jenem Preiſe, den ſie vorhin hatten, zu
ſtehen kommen. Jn diefem Falle wird der
Glaubiger nicht nur an Zinſen weniger erhalten,
als er ſich bedungen, ſondern ſelbſt am Haupt—
ſtamme nicht ſo viel zurueck bekommen, als er
gegeben hat. Bei andern Sachen iſt dieſes
weit minder zu beſorgen, indem ihr Werttz nicht ſo
wechſelnd iſt; beym Gelde aber fallt dieſe Ge—
fahr ganz weg, indem ſich der Glaubiger auf
den Fall einer Munzveranderung nur wieder ſo

viel
J

h) HIERONVM. in Ezech. l. 6 c. 19.

Fructibus mutuo datis incerti pretii ratio
additamenta uſurarum ejusdem materiæ ſua-
ſit admitti. L. 23 Cod. de ulur.
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J.! viel an feinem Gold oder Silber bedingen darf,

u
til als er gegeben hat. Da alſo bey geglau—
I

bigten Fruchten eine Gefahr eintritt, die bey

11
anderen Darlehen gar nicht oder doch weit min—

r der zugegen iſt, ſo ſchien es billig, dem Glau—
biger auch bohere Zinſen, als bey anderen Dar
lehen zu geſtatten. Nan wird vielleicht

 ſeaagen: daß die Fruchte nicht nur im Wer—
45

the fallen, ſondern auch ſteigen können, daß al—

J

ſo die Gefahr zu verlieren, ſich mit der Hoffnung

J

zu gewennen ausgleiche. Allein es kommt hier

J

nicht darauf an, was uberhaupt geſchehen kon—

4
Nne, ſondern, was in einzelnen Fälllen wahrſchein—

licher ſey. Geirtzt nun, daß die Fruchte wahre:
ſchinlich unter ihren jehigen Werth herabfallen
werden, und daß doch krine hohern Zinſen, alsII die gewohichen fänden, dieſes
offenbare Krarkung des Glaubigers ſeyn. Es.

J muſſen ihm alſo hohere geſtattet werden. Nach
f den alteren Geſetzen hienq guch hier, wie beh

den Seezinſen alles von der Urberenmkunft der Ber

5 tragerrichtenden ab k); allein Conſtantin ver
wl ordnete, daß bey einem Fruchtdarlehen die Zine,

J

i ſteigen ſollen. D,
I ſen niemahls die Halfte des Hauptſtammes uber

J

J. 12.

h). Vid. CUIAC. J. 3 observ. 18.

h L. TDod. Theod. de ulur.
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G. 12.
Unter die Falle, in welchen hohzere Zinſen

erlaubt waren, rechnet Cujaz m) auch den aus—
drucklichen antichretiſchen Vertrag. Von dem
ſtillſchweigenden ſagen die Geſetze deutlich, daß
der Glaubiger von den Fruchten der verpfande—
ten Sache nur ſo viel, als die geſetzmaſſigen Zin—
ſen betragen, behalten konne n); aber wenn die
Nutzung des Pfandes dem Glaubiger ausdruck—
lich uberlaſſen, wenn ausgemacht wird, daß er
die Fruchte ſtatt der Zinſen beziehen ſoll, dann
gelte der Vertrag, ſagt der beruhmte Rechtsge—
lebrte, ſollten die Fruchte des Pfandes auch noch
ſv ſehr die gewohnlichen Jntereſſen uberſteigen.
Ware dieß, ſo ſtunden die Geſetze mit ſich ſelbſi
im Widerſpruche: auf einer Seite hatten ſie die,
Zinſen beſtinmet, und auf der anderen wieder
alles von der Willkur des Glaubigers ab hangig
gemacht; denn dieſer konnte auf ſolche Art neh—
men, was ihm beliebete, indem er ſich nur
ein mehr ober minder fruchtbringendes Pfand
bedingen durfte. Und was ſollte wohl die Ur
ſache des Unterſchieds zwiſchen einem ſtillſchwei-
genden und ausdrücklichen Vertrage ſeyn?
Jener, ſagt man, grunde ſich auf die Auslegung
der Geſetze ſelbſt, die zuruck zu behaltenden Fruch—

te konnen alſo hier nicht mehr als die ordentli—
chen

m) Lib. 8. Obſerv. c. 17.
nm) L. 8 D. in quib. caul pign. vel hypoth,

tac. contrah.
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chen Zinſen betragen weil ſonſt jene ſick ſelbſt

Qwiderſprechen, und das, was ſie auf einer Seite
verordnet haben, auf der anderen wieder aufhe—
ben wurden. Allein ware nicht eben dieſes auch.
im zweyten Falle? Hatten nicht auch hier die
Geſetze ſelbſt den Weg za ihrer Uibervertheilung
geebnet 2Es kann alſo zwiſchen beyden uberhaupt

kein Unterſchied ſeyn. Die Fruchte werden ſtätt der
Zinſen gezogen; gleichwie tieſe das geſetzliche Maaß
nicht uberſteigen konnen, eben ſo wenig kann esauch
etwas anderes, was ihreStelie vertritto). Nur wenn
ſte unzewiß ſind, wern ſie nicht ſicher mehr als
die ordentlichen Ziuſen betragen, nur damahzls
kann wegen der Gefahr, welcher ſich der Glaul-
biger ausſetzt; weaen der Ungewißheit des
Ertragniſſe?. ſaat dee Geſett, unter dem Vor-
wande eines gröſſeren Gcwintec ter Vertrag
nicht umarſtoſien werden. pj) Sobald ſie aber
gewiß ſind, kann der Gräubiger nur ſo viel da—
von nehmen, als die geſetzlichen Jntereſſen be—
tragen, undi der Uiberreſt muß zuruck qgegeben,
oder in  das Capital eingerechnet werben. q)
Uiberhaupt alſo war nur  bey einem Secedarlehzen,
und bey geglaubigten Fruchten eine Ausnahme;
auſſer dem aber konnte man ſich, nicht mehr als
12 prCto bedingen. a

Al—

w) L. Aq. D. de utur.

p) Obtentu majoris percepti emolumenti prop-
ter incertum fructuum proventum relſeindi

placita non polſunt. L. 7 Cod. dęe blur.

q) arg. L. 14 Godl. de ulur.
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Allein ware es auch nicht ohnehin auffal-
lend, ſo wurden es die lauten Klagen der Sebrift—
ſteller bewahren r), wie ubertrieben hoch ſelbſt
dieſe erlaubten Zinten waren, und was für einen
ſchadlichen Einfluß ſie auf die Arbeitſamkeit und
den Fleiß der Burger haben mußten. Welcher
Geldbeſitzer hatte ſich mit einer muhſanmen Be—
ſchafftigung abgeben ſollen, da er auf eine wet
leichtere Art fo viel gewinen konnte? Es brauchl—
te nur etwas uber acht Jahre, ſo hatte er ohne
die geringſte Muhe bloß von Geldrenten ein
neues, eben ſo graſſes Capital beylammen, als
das ausgeliehene war ungerechnet, daß er
die Zinſen ſelſt indeſſen hatte benrtzen konnen.
Beynahe kein Stand: war auf ſolche Art reitzen—
der als der Stand der. Capitaliſten; wer nur
konnte, ſuchte daran Theeil zu nehmen, und
verließ ſeine Beſchaftigung. Der arbeitſame
Mann hingegen, der durch ſeine Stellung zuruck—
gehalten ward, und von, den Gelbdbeſitzern ab—
hieng, erlag unter der geſetzmaſſigen Zinſenlaſt,
oder hatte doch ſo wenig Hoffnung, ſeine Muhe
durch einigen Gewinn belehnt zu ſehen, daß
ſeineBetriebſamkeit nothwendig erſchlaffen mußte.
Juſtinian, dem die Rechtsgelehrtheit ſo ausneh
mend viel zu verdanken hat, ſuchte daher durch
eine neue, verhaltnißmaſſigere Beſtimmung die—
ſem Uihel zu ſteuern. Ehe ich davon rede,

wird
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ga Ie]—wird es vielleicht nicht am unrechten Orte ſeyn,
einige Betrachtungen uber die Beſtimmung
der- Zinſen uberhaupt, voraus zu ſenden.

g. 14.

Es ſind einige, und zwar Schriftſteller, die
jedermann mit Verehrung nennt, welche ſich
uberhaupt gegen alle Geſetze, die hieruber gege—
ben werden koönnten, erklaren; welche behaupten,

daß jede Jntereſſebeſtinmung die Abſicht noth—
wendig verfehlen müſſe, indem ſie entweder
uberflüſſg oder ſchädlich ſey; uberflüſſia, wo
immer Leiher und Borger ihres zuſfanementreffen
den Vortheils wegen ſich von ſelbſt vereinigen:
ſchädlich, io oft ſie dem Glaubiger nicht zur
Rechnung ſchlägts). Es iſt nicht zu laugnen,
daß im erſten Falle die Dazwiſchenkunft des Ge—
ſetzes fur den Entlehner unnothig ware; allein
eben dieſen Full ſcheint die Geſetzgebung nie vor—
ausſetzen zu fonnen. Die Hrpolheſe des vereinig—
ten Vortheils beyder Coutrahenten wird nur
ſehr ſelten eintreffen, wenn der Habſucht keine
Gräanze geſetzt iſt. So bald der Glaubiger
ungebundene Hande hat, wird er in den mei—
ſten Fallen nur auf ſeinen Vortheil bedacht
ſeyn; die Erfahrung aller eiten hat es gelehret,
wie unmaſſig hoch die unbeſchrankte Willkur ih—
re Forderungen treibe. Der nothgedrungene

Ent

s) Srund? der Polit. Handl. und Flu. von
Sonnenf. 2 Th. F. Z17.



ochio 35Entlehner wird ſich den druckenden Bedingniſ—

ſen, die fur ihn Geſetze ſind, unterwerfen
muſſen. Man wird ſich alſo vereinigen, aber
es wird nicht des zuſſamentreffenden Vorctheils
wegen es wird aus Zwang zum einſeitigen
Vortheile des einen, und zur Unterdruckung
des andern geſchehen. Ein Geſetz, welches die—
ſer Ungerechtigkeit, vorzubeugen ſucht welches den
willkurlichen Erpreſſungen Schranken ſetzt, kann
fur die Geldſuchenden aie uberfluſſeg „wird
auch in den gunſtigſten Umſtanden des Stagts
immer eine nothwendige Vorſicht gegen die gar
zu leichten Verſuchungen ſeyn. Nebſt dieſem iiſt
es nur zu gewiß, daß oft auch ſolche, die ihr
Geld auf eine dem Staate vortheilhafte Art ſelbſt
benutzen konnten, daſſelbe dennoch auf Zinſen
weggeben, und um ſo haufiger weggeben; je groſ
ſeren Gewinn ſie zu erwarten haben; es kann al—
ſo. auch in Ruckficht der Geldbeſitzer nie uber—
flüſfig ſeya, durch weiſe Beſchrankung dieſes
Gewinns ihnen einen Beweggrund zu geben
ihre Baarſchaft vielmehr ſelbſt zu nutzen, als
in muſſiger Unthatigkeit ſich vom Schweiſſe der

Arbeit zu nahren.

gtg.
Jch bin weit entfernet zu laugnen, daß

es noch andere Vorkehrungen gebe, die dem
Geſetzgeber zu ſeiner Abſicht dienlich ſeyn wer—
den. Wer ſchlagt nicht eine Hulfskaſſe, eine
Leihbank vor? Es iſt kein Zweifel, daß ei—
ne ſolche Anſtalt gewiß nicht fruchlos ſeyn wird;

allein



allein ſo ausgebreitet man auch die glucklichengFolgen
davon vorſtellen mag, ſo ſcheint ſie doch nur ei—
ne Hülfsanſtalt ſeyn zu konnen, welche die ge-k
ſetzliche Beſtimmung, der Zinſen wirkſamer, aber
nicht entbehrlich machen wird. Jſt eine ſolche
Bank nur zu emer augenblicklichen Aushunfe er—
richtet (wozu ſie auch eigentlich nur geeignet zu
ſeyn ſcheint) dann werden ſich gewiß wenig
ſtens nach ihrer Auſhebuug, fruher oder ſpater
die alten Bedruckungen ernenern, wenn den For
derungen der Hab ucht; durch Beſtimmung der Zin
ſen keine Gronzen geſetzt ſinde Es wird immer Roth
durftige, immer Gelſoſuckende geben; der Wu
cher wird dien gunſtigen Augenblicke zu benutzen
wiſſen, und unter dem Schutze des Geſetzes, das
ihn frey ſcholten laßt, wie er tviil, ſeine Er—
preſſungen ausuben. Seloſt wenn man ſich die
glucklichſten Umitande, in welche die Leihbank den
Staat ver, esen konnte, in threm ganzen Umfan
ge denkt auch dann wird der Wucher noch
nicht ganz verſcheucht ſeyn, auch dann alſo kann
es nicht fur uberfluſſig angeſehen werden, ihm
durch Beſtimmung der Zinſen einen Damm zu
ſetzen. Jch glaube keines andern Beweiſes zu.
bedurfen, als daß alle Staaten Wuchergeſetze
fur nothig befunden, haben, auch die reichſten
Staaten, wo die Jnvuſtrie beynahe den hochſten
Grad erſtiegen hat. Holland ſoll einen Zeitpunet,
gehaht haben, wo vor Uebirfluß vieles Gelb todt

gele
ut

1) Sonnenf. 2 Th. 5. 322. 324.
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gelegen ſey, und dennoch hat Holland von jeherGe—
ſetze gegen den Wucher gehabt. Aber ſelbſt derLeih—

bank zur Seite, ſelbſt alſo, wenn ſie eine fortwah—
rende Anſtalt ſeyn follte, iſt eine Beſtimmung der
Zinſen nöthig. DieBank kann nicht allen leihen
wollen; ſie kann nur eine Aushulfe fur jene ſeyn, die
keine Mittel haben itzren Fleiß in Ansubung zu
bringen. Dennoch wird die Zahl derjenigen,
welche zu andern Abſichten Geld ſuchen, immer
betrachtlich ſeyn, dieſen wurde nun der Wucher
in hundert Fallen ſeine blutigen Geſetze vor—
ſchr.eiben, wenn er freye Hande hatte, Gs iſt
Pflicht des Staats, ſelbſt den Nichtswurdigen zu
retten. Die Bank wird aber auch nicht allen,
denen ſie wollte, leihen konnen, um ſo weniger
konnen, da eben damahls, wann eine ſolche An—

falt hauptſachlich nothig ſeyn kann, der Unter—
druckten eine groſſe Anzahl ſeyn wird. Wahr
ſcheinlich wird der Fond einer ſolchen Leihbank
großtentheils nur in Creditspapieren beſtehen;
denn Geld von Fremden aufzunehmen, wird
nicht leicht jemand einrathen u), und wenn man
die dazu nothigen Summen aus der kreislaufen—
den Maſſe zoge, ſo wurden vielleicht die trau—
rigen Folgen des dadurch gehemmten Umlaufes
das Gute der Anſtalt großtentheils wieder auf—
wiegen. Wer wird aber dem Staate die unge—
heuere Menge von Papieren vorſchlagen, wel—
che erfordert wurde, wenn er alle oder auch uur die

meiſten

4A.

»Sonnenfels 2 Th. 8. z22. 3 Th. S. 224.



6 cpemeiſten unterſtutzen ſollte? Man kennt dit
traurigen Folgen, die warnenden Beyſpiele des
gemißbrauchten Staatserebits Die Bank witö
alſo nur immer nach Verſchiedenheit der Um—
ſtande einem je groſſeren oder kleineren Theile bev
ſpringen. Dadurch wird ſie zwar bewirken, daß

auch die ubrigen uberhaupt weit leichter und ge—
gen billigere Bedingniſſe, als zuvor bey Pri—
vatleuten Geld finden werden; aber man mußte
ſein Auge freywillig von dem Zwange ſo man
cher Umſtande abwenden, wenn man nicht ſehen
ſollte, daß die uneingeſchrankte Willkur den—

noch ofter Geleoenheit finden wurde ihre For—
derungen zu ubertreiben. Es wird ſich um ſo deut—

ticher zeigen, wenn man bedenkt, daß es immer
ſehr viele gibt, die aus Mangel einer anzu—
biethenden Sicherheit ſich nicht an wen im—
mer, ſondern nach dem Kreiſe ihrer Bekannt—
ſchaft nur an einige wenige wenden konnen.
Zburden nicht dieſe wenigſtens in ſehr vie—
len Fallen das Recht, ſich was immer fur
Zinſen zu bedingen, mißbrauchen, beſonders, da
es ihnen nicht ſo leicht unbekannt ſeyn wird,
daß main an ſiagebunden iſt? Man deuke
ſich noch die mancherlen Falle, die oft auf ein—
mal die Zahl der Geldſuchenden vermehren, und
vor welchen Fallen man nie geſichert iſt; man
denke ſich Mißjahre, andere Unglucksfalle, Krie—
ge, wo der Staat wegen leiner beklemmten La
ge, wegen des Auſwandes, den er zu beſtrei—
ten hat, vielmehr ſelbſt groſſe Summen ſuchen
muß, als an andere verleihen kann; und es

wird
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wird noch weit auffallender werden, wie ge—
fahrlich es ware, der Willkur der Glaubiger
kein Ziel zu ſetzen. Eine der vorzuglichſten
Schriften, die uber dieſen Gegenſtand erſchie—
nen ſind, ſieht es wirklich bey ihrem Vorſchla—
ge einer Leihbank zugleich als unumganglich
uothwendig an, daß die offentliche Verwaltung
auch die Zinſen beſtimme V).

16.

Allein auch diejenigen, die ſich dagegen
eerrklaren, ſcheinen nicht ſo viel behaupten zu

wollen, daß es wirklich Falle gebe, in welchen
die Beſtimmung der Zinſen in Ruckſicht des gan
zen Staats uberfluſſig ware, ſondern vielmehr,
daß die Beſchrankung des Glaubigers nur noch
ſchadlicher ſeyn wurde; gleichſam als mußte der
Staat ein Uibel dulden, um ſich nicht einem

noch groößeren auszuſetzen. Man furchtet nahm—
lich: die in ihrem Gewinne beſchränkten Capi—
taliſten wurden mit ihrem Gelde zuruck halten;
Der Mangel leidende Theil, welcher. Geld ha—
ben muß, wurde dadurch gezwungen werden,
ſich ihren Forderungen zu unterwerfen, und
dieſe wurden jetzt wegen der mit der Ubtber—

tre

v) Beſtimmen maß ſie ſolche, wenn ſie den Wucher
entwaffnen well, ſonſt neckt er die Geſetzae bung
und hat die Gerechtigkeit zum Beſten. Paul-
ſen wider die Wucherei. Seite a40.



o h.
Uibertretung des Geſetzes vertundeneh Gefatzr
unausweichlich härter ſeyn, als ſie ſonſt geweſen

wären x). Jch glaube, daß deeſe traurige Foi—
genicht mit jeder Beſchrankung des Glaubigers
nothwendig verknupft ſey. Ohne hier zu un—
terſuchen, vb der Regent ſemem Geſenzee nicht

coch durch andere Anſtaiten Nachdruck geben konne,

nehme ich den hier vorausgeſeten Jaul an, daß
aufdie Ulbervortheilung deſſelben vloß eine Stra—
fe vervaängt ſeh. Wenn die Beſcheantung uber
trieben, der Jnterreſſebetrag zn ſehr herabge—
ſest iſt, wenn auf drn entgehencen Gewinn

teine Ruckſichtr genvminen worden, dann ift
es höchſt wahrricheinlich, und die Erfahrung aller
Zeiten hat es bewieſen, daß die Berordnung
des Geſetzes nicht nur die gewunſchte Wirtung
nicht hervorbringen, fondern vielmehr das Uibel
vergroſſern wird. y) Ver Geldbeſitzer wird mei—
ſtens ueber wagen, und wuchern, als ſich mit
dem unbedeutenden, nachthriligen Bortheile beguu
gen, oder ſein Geid gac aundbenutzt laffen wouen.
Aber wenn das Gefetz ihm einen änſtandigen,
zureichenden Voriheit zuſtchert, wenu es rhu
fur das, was izm durch das Auvlrihen ent—
geyen tann, ſchadios halt, ſoillre wohl dann
eben ſo zu bejorgen ſeyn, vaß er einem noch
groſſeren, doch gefahrvollen Gewinn nachjagen
wird? Es zeigt ſich keine. Urſache, warum der

Regent hoffen durfe, jeden Verbrecher zuruck
zü

2) Sonnenf. 2 Th. 5. Z17. Z19e



chos arfchrecken, nur den Wucherer nicht; keine Ur—

ſache, warum er ſelbſt den Wucharer bey der
Sorte beſchranken, und dieſe Beſchrankung durch
Strafgeſetze aufrecht erhalten konne z), und wa—
rum eben dieſes nicht auch in Ruckſicht der Zin
ſen moglich ſeyn ſoll a). Jch behaupte nicht,
daß nie eine Uibertretung geſchehen wird, (ſo
wenig als man dieſes vou irgend einem anderen
Verbrechen behaupten kann); in Rom waren
12 prCto erlaubt, und man hat doch manchmal
zwey-b) drey-0) vier-dh) auch funfmahl e), ſo

D viel
2) Hr. Hofrath von Sonnenfels uber Wu—

cher und Wuchergeſetze. Seite z9 und folg.

a) Die Beſchrankung von Seite des Haupt tam
mes wurde auch ohne Beſchrankung von Sei—
te der Zinſen b.ynahe genz ohne Wi-kung ſeyü-

Was nutzt es z. B. wenn dem Glaublrer un-
ter deimVorwande des Aufbrirnigeldes beſtimmte

Procente abzuziehen unterſagt iſt, dagegen.
aver frey ſteht funf- ſechemal fo viel an Zin

ſen einzutreiben? Wis man ihm bey der
Sorte nicht läaßt; das wird er bey den Zinfen

Jnehmen.
b) CIC. in Verr. 3 c. 71
o) JUV. Sat. 9. V. J.
d) CIC. ad Attic. 5. 21.
e) HORAT. Serm. l. i, bat, 2, V. 7.
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viel genommen; allein es iſt doch nach al
len Grundſätzen der Thelematologie unwiderſprech—
lich, daß ſehr viele Bedruckungen unterbleiben
werden. Und, j.des Geſetz iſt ſchon Wohltrat
fur das gemeine Weſrn, das wenn es einem
Uibel gleich nicht ganz vorbauen kann, daſ—
ſelbe auch nur in etwas zu vermindern fahig
iſt: die Rettung einer einzigen gamilie, nur
eines einzigen Burgers, de Abwendung auch
nur eines einzigen Unclucksfalſes iſt für die
vffentliche Verwaltung ſtrenge Pflicht.ſ

g 17.

Der Geſetzgeber kann alſo nicht nur die
Beſtimmung der Zinſen nie fur uberflüſſig an—
ſehen, ſondern er wird auch nicht zu beſorgen ha—
ben, daß ſie ſchadlich ſenn wird, wenn er nur
das gehorige Verhaltniß beobachtet Und in
der That, weun ſie entweder uberfluſſig oder
nothwendig ſchadlich ſeyn mußte, wie koöunte
dem Regenten auch nur uberhaupt das Recht
dazu eingerarimt werden gz? Es kommt al—
fo nur darauf an: wie die Beſtimmung geſche
hen ſoli? ob man einen Maßſtab dazu habe?
Eben dieſes iſt es, was man vorzuglich laugnet.

Der

H Uiber Wuch. und Wuchergeſ. Scite 9. 4.

g) Am angef. Orie S. 85.



Zer Beſitzer eines Capitals, ſagt man, konne
ſein Geld benutzen, und ſich mit demſelben einen
Gewinn verſchaffen, dieſe Hoffnung gebe der
Darleiher aus ſeinen Handen, und uberlaſſe ſie
dem Entlehner; zugleich ſetze er ſich dabey der
Gefahr aus, das Weggeliehene entweder nicht
zur beſtimmten Zeit oder gar nicht wieder zu er—
hälten; dieſe Umſtande werden auf beyden Seiten,
wann Geld verliehen, wann eines entlehnt wird,
in Uiberlegung gezogen, und die Bedingniſſe
darnach feſtgeſetzet; ſoll alſs der Regent verhalt—
nißmaſſige JZinſen beſtimmen, ſo muſſe er eben—
falls auf dieſe Umſtande: auf den Geminn, der
entgeht, oder gemacht werden kann, und auf die
Gefahr der Zeit oder des Geldes ſelbſt ſehen;
allein alles dieſes ſey nach Verſchiedenheit
der Vertragerrichtenden, näch den Umſtau—
den der Zeit, der Handlunsslage des allge—
meinen Nahruugsſtandes, nach der je groſſe—
ren vder kleineren Menge des Numeraren,
und der als GBaarſchaft umlaufenden Pa—
piere. nach der Lebhaftigkeit des Credits, ſo

und dann in der Zuſammenſetzung, daß ſich
in dieſem Stucke nach gelauterten Grund—
ſatzen nichts beſtimmen laſſe h).

g. 18.

jy Sonnenf. 2. Th. F. zi2 z16. lii—
ber Wuch. und Wuchergeſ. G. 29.
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Man ſieht beym erſten Anblicke, daß ſich
dieſer Beweis auf zween Hauptſatze zuſammen—
ziehe: erſtens, daß der Geſetzgeber bey Beſtim—
mung der Zinſen 1) auf den Gewinn, welchen
der Leiher entbehrt und uberlaßt, 2) auf den,
rael hen der Entlehner ſich verſchaffen kann, z)
auf die Gefahr, das Geld ganz oder zum Thei—
le zu verlieren, 4) oder doch ſolches nicht zur
verabredeten Zeit wieder zu erhalten, zugleich
Ruckſicht nehmen; und dann: daß alles dieſes
nach dem individuellſten Wechſel der Umſtan
de beurtheilet werden mußte. Die unendlichen
Abſtufungen, die hier vorkommen, einer allge—
meinen Beſtimmung zu unterwerfen iſt eine auf—
fallende Unmoglichkeit. Allein wenn man viel—
leicht nicht auf alle jene Theile, ſondern nur etwa.
auf einen oder den andern Nuckficht nehmen,
nicht auf das Individuelle ſehen, ſondern wie
bey anderen Geſetzen nur eine Mittellinie zie—
hen durfte, ſo wurde vielleicht eine geſetzliche
Beſtimmung der Zinſen nicht mehr unmaglich
ſeyn. Mit der Verehrung, die man einem all
gemein gefeyerten Nahmen ſchuldig iſt, wage ich
es, mir hieruber einige Gedanken zu erlauben.

g. 19.

Der Gewinn, welcher dem Darleiher ent—
geht, wird allerdings, wie mir ſcheint, in Er
wagung zu ziehen ſeyn. Vielleicht irre ich: aber
ich kann mich wenigſtens von einem ganz allge
meinen Werthe; den das Geld beym Auslei—

hen
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hen haben ſoll. nicht uberzeugen i). Es iſt kein
Zweifel, daß die offentliche Verwaltung, wie
ſie den Brodpreis beſtimmen kann, eben ſo auch
das Recht habe, die Jntereſſen feſtzuſetzen; aber
mir ſcheint nicht, daß dieſe eben ſo in Anſe—
hung aller Darleiher gleich ſeyn muſſen, wie
jener in Ruckſicht aller Backer gleich iſt e) Bey
den lezteren kann die Polizey im Durchſchnitte,
alles gleich annehmen: Borauslage, Unterhalt,
Gewinn; es iſt alſo keine Urſache, warum die
Taxe verſchieden ſeyn ſoll; allein unmoglich
kann bey allen Darleihern der entgehende Gr—
winn als gleich vorausgeſetzt werden, und das
Recht dieſen zu fordern, ſcheint doch aus dem
Rechte des Eigenthums zu flieſſen I). Der Er
ſatz dieſes Gewinns wird die Befriedigung des
Darleihers ſeyn, und ich kann nicht glauben,
und ich werde weiter unten davon reden, daß
dadurch das Verhoaltniß zum Bedurfniſſe des
Entlehners, welches freylich beobachtet werden
mußn, nothwendig verletzt werden ſoll Auch
der Grund ſcheint nicht uberzeugend, wenn man ſagt:

um

S. dagegen Paulſen Seite 8 20. Was iſt
Wucher? von DoetorSchwabe Seite 28-74

k) SG.Paulſen Seite 28. 40, Mein Votum uber
Wuch. und Wuchergeſ. von Huber, Seite
23 uud folg.

y 1. 3



22
um das wahre Ebenmaß der Zinſen zu beſtimmen,
muſſe uberhaupt der Jall angenonimen werden;,
wo jene, die Geld ausleihen, ſich ſelbſt keinen
Nutzen damit ſchaffen konnen auf andere ſey
keine Ruckſicht zu nehmen, weil jeder, der es kann,
ſein Geld auch ſelſt benutzen ſoll, es könne alſo
von Seite des Darleihers nie ein Gewinn in
Betrachtung kommen m). Jch glaube man wird
nicht laugnen, daß ſelbſt denjenigen, die jetzt ihr
Geld auf keine Weiſe zu benutzen wiſſen, den—
noch ein Gewinn entgehen konne. Wie leicht iſt
es nicht moglich, daß ſih ihnen eben hernach,
da ſie daſſelbe nicht in Handen haben, eine gün—
ſtige Gelegenheit a: biethe? beſonders da Selbſt—
benusen nicht ledig heißt: durch ſich, ſondern
auch dukch Hulfe cines andern benugten.
Ware es nicht ungerecht zu ferdern, daß ſte
ſich ohne Hoffnung eines Erſatzes der Gefahr
ausſetzen ſollten? Wenn man alſo auch die
angefuhrte Varausſetzung dannetzinen wollte, ſo
wurde doch immer der monliche Gewinn diefer
Darlteiher in Erwagiuing kom nemmüſſen. Allein
es ſcheint, daß man auch auf diejenigen, welche
ihr Geld ſelbt in Anwerdurg buingen ktoönntenz
juruck zu ſehen habe. Setzen wir, daß jemand
zwar durch Hulfe eines anderen dazu Gelegen—
heit habe, daß er aber dennoch vielmehr aus—
leihen wolle. Jch glaube nicht daß dieſes
im Allgemeinen dem Staate nachtheilig ey;
wenn etwa vielmehr ein betriebſamer Mann in

ſei

m) S. Was iſt Wucher? Seite 28. 29.
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ſeinem eigenen, als ein ſchlaffer Miethling
im Nahmen eines andern arbeitet? und
wenn dieſes nicht iſt, wenn man alſo einem
ſolchen das Recht auszuleihen nicht abſprechen
kann, warum ſollte er nicht auch das Necht
haben, ſeme Schadloshaltung zu verlangen?
Was diejenigen betrifft, die ihr Geld durch
eigenen Fleiß beleben konnen, iſt es uberhaupt
keinem Zweifel unterworfen, daß ſie es auch
ſelbſt benutzen ſollen; allein in einzelnen Fal—
len, wenn ein ſolcher einem anderen, der viel—
leicht eben in Noth iſt, oder eine gunſtige
Gelegenheit hat, etwas zu gewinnen, aus
Freundſchaft leiht, in ſolchen Fallen geſteht
man ſelbſt, daß es dem Staate nicht ſchadlich
ſey n); warum ſollte nun dazumatll der Dar—
leiher keinen Erſatz fur das verlangen, was er
ſich ſelbſt hatte erwerben konnen? Jch
glaube es noch einmahl wiederhohlen zu durfen—
daß ich keinen Grund finde, warum ihm ſeine
Dienſtleiſtung nachtheilig ſeyn ſoli o). Jch

ſage nicht, daß die Freundſchaft einen Geld—
werth zulaſſe p); ich ſage nur, daß der Darlei—

her ſeine Entſchadigung verlangen konne. Er
kann deſſen ungeachtet dem Entlehner eine Ge—

fal—

Im Angef. Abh. S. 3zo Anmerk. b.

20) g. 3.

p) Angef. Abh. S. 29.
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falligkeit erweiſen; auf ſolche Art aber wird
ſicht der Nutzen beyder vereinigen; uud nur
was gemeinrutzig iſt, das iſt naturlich ge—
recht. Von was immer fur einer Seite man

alſo die Sache betrachtet, ſo ſcheint es, daß
die Groſſe des entgehenden Gewinns in Erwa
gung kommen muſſe.

20.

Allein eben dieſer Gewinn, welcher dem
Darleiher entgehen kann, oder wirklich entgeht,
rwird ſich vielleicht nicht auffinden, nicht beſtim—

men laſſen. Stand, Geſchicklichkeit, Fleiß:
die Stellung der Landwirtſchaft, der Handlung:
die je groſſere oder kleinere Menge des Nume—
raten, machen hier eine ſo wechſelnde Verſchie—
deuheit, daß es ſcheinen kann, es verſchwinde

jeder Geſichtspunet, von welchem der Geſetzbe—
ber ausgehen konnte. Gewiß ift es, daß, ſich
eine mit den individuellen Umſtanden eines jeden

einzelnen gerau ubereinkemmende Beſtimmuutg
zgar nicht denken laßt. Aber wie viele Geſetze
wurden auf ſolche Art unterbleiben muſſen,
wenn man uberall in das Jndividuelle hinein—
gehen ſollte! Der unendliche Stufengang,
nach welchem Verſtand und Beurtheilungskraft
reifen, hat die Regierungen nicht abgehalten,
dennoch das Alter zu beſtimmen, in welchem je

mand
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mand eines Verbrechens fahig ſey M; zu beſtim—
men, wann ztemand eine letztwillige Anordnung uber
ſein Vermogen treffen, wann er unter Lebenden
mit demſelben ſchalten konne; ſie haben eine

allgemeine Richtſchnur fur den Pflichttheil feſt—
geſetzet, wenn gleich das Vermogen der Erblaſ—

ſer und das Bedurfniß der nothwendigen Erben
faſt in jedem Falle verſchieden iſt; ſie haben
feſtgeſetzet, welcher Uiberſatz als ubermaſſig
anzuſehen, und zur Aufhebung eines Kaufes
hinreichend ſey, ſo ſehr auch der Begriff einer
ubermaſſigen Verletzung nach den einzelnen Um—
ſtanden des Vertragerrichtenden weehſelt, ſo
ſchwankend, ſo unbeſtimmt er auch im Allgemei—
nen iſt. Alle Geſetzbücher ſind voil von Verord—
nungen dieſer Art, und Niemand tadelt ſie deß—
wegen. Was hieſſe dieſes auch anders, als ver—
langen, daß der Regent den Handlungen der
Burger gar keine Richtung geben ſoll, wenn
er ihnen nicht die allergenaueſte geben kann
Auf ſolche Art mußte in hundert, in tauſend
Fallen alles dem Zufalle uberlaſſen ſeyn, weil
in hundert, in tauſend Fullen kein Geſetz mog—

lich iſt, das auf alle Einzelnen paßt. Eben die—
ſes iſt auch hier der Fali, wenn von dem' Ge—
winn die Rede iſt, den ſich jemand mit ſeinem

Getde verſchaffen kann. Auch hier kann der Ge
ſetzgeber nicht. auf das Jndividuelle herabſteigeu,

nicht

q) Allg. oſter. Geſ uber Verb. und derſ.

Beſtraf. 1. Th. S. 5.
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nicht auf den Stand eines jeden Einzelnen, auf
alle die unendlichen Grade der Geſchicklichkeit,
und des Fleißes, auf jede, augenblicklichen Wech—
ſel in der Steliung der Landwirthſchaft unt Hand
lung, auf jede augenblickliche Bermehrurg oder
Vermtuderung der kreislaufenden Maſſe Ruck—
ſiuzt nehmen; er kann nicht unrterſcheiden zwi—
ſchen dem Gewinne, welcher dem Darleiher wirk—

lich eutacht, und zwiſchen demjenigen, der ihm
nur entgehen kann, weil ſich die ſeltenen Falle
einer ganzlichen Unvermogenheit ſein Geld ſelbſt
zu benusen, nicht beſt.mmen laſſen; er kaun
auch nicht darauf ſehen, ob jemand daſſelbe
durch ſich ſelbſt, oder ob er es nur durch Hul
fe auderer benutzen konne, weil bey dieſen ei—
ne eben jo groſſe Verſchiedenheit, wie bey ren
Geldeigenthumern jſelbit heerſcht: ſordern er
wird nur auf jene Haubptſtande ſehen, bey
welchen ſich die merkbarſten Abitufungen im Er—
werbe auſſern, wird die Erwerbunagswege der—
ſelben prufen, um zu finden: wie man uber—
haupt iu dieſem, in jeuem Stande bey gewohn
licher Geſchicklichtert und Verwendung, uud bey
den gegeſwartigen Verhaltniße rdes Staats von
innen und außen ſein Geld benutzen konne. Bey
den unzadligen Wegen, die ihm zur Ublberſicht
des Ganzen und aller Theile offen ſtehen, kann
es nicht unmoglich ſeyn, zu dieſem allgemeinen
Keuntniſſe zu gelangen. Durch eine ſolche Be—
ſtinmung wird er immer viel, und eigentlich al—

les



ch 51les gethan haben, gleichwien, derjenige Finanz—
verſtandige immer viel und eigentlich alles
aethan hat. der mit Verricht auf die indi—
piduelle Gleichheit ſich angelecen ſeyn laäßt,
die moglichſt großte Gleich it in den Claſſen
feſtzuſetzen, /r). Dann aber, wenn ſich die La—
ge der Umſiande, die Stellung der Landwirthſchaft
der Handlung, wenn ſich das Verhaltniß zwi—
ſchen Waare und Gelid merkich und im Ganzen
andert, dann wird ſich auch dieſe Beſtimnung
wieder andern muſſen.

gJ2tu.

Jndeſſen ſieht nian wohl, daß auf ſolche
Art das eigentliche Jntereſſe noch nicht gefun—
den iſt. Wenn gleich dem Darleiher ein Ge—
winn entgeht, ſo iſt doch immer gewiß, daß
die Erwerbung deſſelben nicht nur Muheauſwand
erfordert hätte, ſondern meiſtens auch mit
gröſſerer Gefahr, als er beym Ausleiheu hat—
te, verbunden geweſen ware. Er kann alſo
nicht dieſen ganzen Gewinn anſprechen; die er—
ſparte Muotze, die allenfälls vermiedene groſ—
ſere Gefahr werden in Anſchlag kommen, und
folglich die Zinſen um einen verhaltnißmaſſi—
gen Theil weniger betragen muſſen. Um die—

J ſes

Sonnenf. z ThrsS. 103.



52 dopoſes Verhaltniß zu finden, wird die Geſeuge—
bung unterſuchen: wie viel der Gehldbeſitzer
beym Silbſtbenutzen mehr als beym Ausleihen
zu hoffen haben muſſe, wenn er ſich zum er—
ſtern entſchlieſſen ſol. Dieſes Mehr, das

verleiten kann, Muhe und Gefahr auf ſich zu
nehmen, wird den Anſchlag fur dieſe Muhe
und Gefahr geben. Und dieſes zu beſtimmen
ſcheint nicht unmoglich zu ſeyn. Wenn ſich bey
Verbrechen der abhaltende Beweggrund berech—
nen laßt, warum ſollte ſich micht auch hier der
einladende beſtimmen laſſen? Die Geſetz—
gebang wird alſo nach der gemachten Einthei—
lung auf die Houoterwerbung eines jeden Stan—
des ſetzen, wird aberall die damit verbundene
Midhe und Gefahr im gewohrlichen Grade an—
nehmen and darnach zu beſtunmen ſuchen: wann
ſich erwarten laſſf, daß j mand ſein Geld
viel.n or ſeibſt benutzen, als auf dinglichen Cre—
dit ausieihen wiro wann ſich erwarten laſſe,
dan er »s vielmehr ſelbſt venutzen, als auf
bloz verſoönl.hen Credit weggeben wird vor—
ausgeſetzt, daß der Entlehner ein amſiger
und redlicher Maan ſſſt. Nothwendig
wird zwiſchen dieſen Fallen ein Unterſchied ſeyn,
weil im erſten die mit der Selbſtbenutzung ver—
bundene Gefahr begiehungsweiſe groſſer iſt;
es werden aljo auch in dieſem Falle die Zinſen
geringer ſeyn muſſen, als im zweyten, das iſt:
ſie werden geringer ſeyn muſſen bey Pfand—
und Hypozhekarſchulden, als bey bloſſen Ver

ſchrei
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ſchreibungen. Man vermiſſet vielleicht hier noch
den Anſchlag des Sehadens, der dem Darlei—
her erwachſen kann s); allein die Falle, wo

jemand bloß darum, duß er die weggeliehene
Summe nicht in Handen hat, einen Nachtheil
leidet, ſind, beſonders in einem wohleingerich—
teten Staate ſo einzeln, ſo ſelten, daß ſie in

.keine Betrachtung kommen konnen.

J. 22.

Die Beſtimmung, welche die Zinſen auf
ſolche Art erhalten werden, kann durch den Ge—
winn des Entlehners, ſo groß derſelbe auch ſeyn

mag, nicht ſteigen; eben ſo wenig, als ei—
ne Waare darum cheuerer iſt, weil ſich der Kau—
fer einen beſonderen Vortheil damit zu verſchaf—
fen weiß; aber fallen müßte ſie, ſobald der
Schuldner dieſen Betrag nicht beſtreiten konnte.

t) Die Frage kann nur dieſe ſeyn. ob nicht nach
dem angefuhrten Maßſtabe die Zinſen in Rick—
ſicht der Entlehner zu hoch ſeyn werden? Von
einigen einzelnen Fallen laßt ſich dieſes nicht in
Abrede ſtellen; gleichwie das Brod, wenn
man den Preis deſſelben auch mit der moglichſt

groß—



großten Genauigkeit nach den Regeln der Ver—
hältniſſe von Bedurfniß und Befriedigung fur's
Gangze beſtimmt u), dennoch für manche zu theuer
ſeyn wird; allein uberhaupt, glaube ich,
daß dieſes der Fall nicht ſeyn kann. Setzen
wirn, daß die Buürger nach den merkbarſten
Abſtufurzen, nach welchen ſte ihr Geld benutzen
konnen, in drey Haupttelaſſen getheilt waren.
Wenn ein Gelobeſitzer von was immier fur ei—
ner Claſſe jemanden aus ebenderſelben leiht,
ſo wird dieſem, weil die Erwerbungsfahigkeit
beyder gleich angenommen wird, der ganze
fur Muhe und Gefahr angeſezte Gewinnstheil
bleiben; und bey dieſem Theile, welchen der
Geſetzgeber fur hinreichend anſehen konnte, den
Geldbeſitzer zur Selbſtbeſchaftigung zu ermuntern,
wird gewiß der Entlehner nicht nur leben kon—
nen, ſondern auch noch einen anſtandtigen Ge-
winn ubrig behalten. Jn dieſem Falle alſo
werden die Zinſen offenhar nicht zu hoch ſeyn.
Freylich borgt man nicht immer, um zu gewin—
nen, ſondern ſehr oft nur um ſeine Bedurfniſ-
ſe zu befriedigen; allein dadurch wird das ſoe
eben erwahnte Verhaltniß der Zinſen nicht ge
andert werdeu. Hatte der Entlehner ſich bloß
mit erborgtem Gelde beſchaftiget, ſo wurde er

dabey

u) Paulſen S. 40.



dabey Unterhalt und Gewinn gefunden haben:
ſeine jetzige Erwerbung wird nicht geringer
ſeyn, weil er ſie ſonſt gegen die erſtere zu ver—
tauſchen ſuchen wurde. Auf Müuſſiganger, die
nicht erwerten wollen, und anf ſolche, die
nicht erwerben können, und eben darum die
Hüulfe des Staats anzu prechen berechtiget ſi d,
kann hier nicht geſehen werden; fur dieſe wer—
den auch die kleinſten Zuriſen noch zu groß
ſeyn Weas in Ruckſicht eiaes E tlehners aus
der nahmlichen Claſſe nicht zu viel iſt, daß
wird es um ſo weniger fur Entlehner aus einer
hoheren ſeyn. Die Frage iſt alſo nur noch

von ſolchen, die zu einer niedrigeren Claſſe
gehoren. Und ſelbſt in Beziehung auf dieſe
ſcheint im Allgemeinen eine Einſchrankung der
Darleiher nicht nothwendig zu ſeyn. Es komnt
zu bedenken, daß der eutgehe de Gewinna nur
im Durchſchnitte angenommen, daß Labey nur
gewohnlicher Fleiß vorausgeſetzt iſt, daß es al-
ſo einer groſſeren- Betriebſamkeit wahrſcheinlich
noch immer nicht unmoglich ſeyn wird, auch et—
was hohere Zinſen leicht zu beſtreiten, beion—
ders da von jenem Gewinne ein Theilk abge—
ſchlagen worden, bey welchem ein Entlehner
von eben derſelben Elaſſe icht nur ſeinen Un—
terhalt ſondern auch einen anſtandigen Gewinn
gefunden hatte. Jndeſſen wird ſich der Re—
gent nicht, mit dieſer allgemeinen Murhm iſſung
befriedigen; er ſteht auf der Hhe, wo er die

Lage
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ſlage des Ganzen und der Theile uberſehen, wo
es ſeinem Blleke nicht eatgehen kann, was ſei—
ne Burger zu leiſten im Stande ſid. Sollten
vielleicht ſeltene, beſondere Umſtande bey Ent—
lehnern von minderer Erwerbungsfahigkeit eine
Beſchraänkung der Darleiher erfordera, ſo wird
doch dieſe im Falle, daß beyde von eben der—
ſelben Claſſe ſind, nie nothwendig ſehn. Da
wird immer auf den entgehenden Gewinnn ge—
ſehen werden konnen; Gemeinnutzigkeit wird
deſſen ungeachtet das Produet des Staats blei—
ben, und der Darleiher ein glucklicher Zahler
von dem groſſen Nenner ſeyn, der zwiſchen
Bedurfniß und Befriedigung feſtſteht v).

g. 23.

Was bisher vom Maßſtabe der Zinſen ge—
ſagt worden, kann aber doch nicht bey allen
Darlehen Statt finden. Es gibt Fälle, wo ein
beſonderer Beſtandthzeil derſelben eintritt, wo ſie
alſo nothwendig hoher ſeyn muſſen. Vorzuglich
iſt dieſes der Fall, wenn jemand zu einem
Seebandel leiht, und ſich zugleich verpflichtet,
das Geglaubigte nicht wieder zu fordern, wenn
das Sdhiff verunglucken ſoll. Ein ſolcher Dar
leiher muß nothwendig mehr als ein anderer

ver

v) Yaulſen S. 21.



deſpo. 57Serlangen konnen, und zwar nachdem Grade
mehr, als die ubernommene Gefahr groſſer iſt.
Soll ihm alſo die Geſetzgebung eine Richtſchnur
verſchreiben, ſo wird ſie dieſe Gefahr unterſu—
chen und berechnen muſſen. Aber kann ſie die—
ſes? Die langere, oder kurzere Dauer der
Reiſe, die Verſchiedenheit der Gewaſſer, wel—
che beſchiffet werden, die Beſchaffenheit der
Haven, wo man einläuft, die Jahrszeit, die
Sicherheit der Flaggen, die Bauart der Schiffedieé
Geſchicklichkeit der Schiſſer; ihre Redlichkeit, und
hundert andere Umſtande wechſeln hier ſo ſehr
daß ſich unmoglich im Allgemeinen etwas beſtun—

men laßt. Konnte man auch eine Mitellinié
ziehen, ſo mußte doch dadurch die Abſicht noth—
wendig verfehlt werden. Aufeiner Seite, nahm—
lich in allen Fallen von der Mittellinie herunter,
wurde das Geſetz uberfluſſig ſeyn; denn hier
laßt ſich ohnehin erwarten, daß die Vertrager—
richtienden uber den mittlern Betrag nicht hin—
ausgehen, ſondern nach dem Grade der Gefahr
bald mehzr, bald weniger ſich demjelben nahern
werdenn, weil der Handels mann „wenn man
fur die Uibernatzme der Gefahr zu viel verlan—
gen ſollte, vielmehr auf gewohnlicheZinſen Geld ſu—
chen, und ſich ſelbſt derſelben unterziehen wurde. Jſt
bingegen die Gefahr groöſſet. als ſie uberhauptange-

nommen worden, ſo wird man ſie um den zu gerin—
gen Betrag nicht auf ſich nehmen; man wird gar
nlcht oder nur auf gewotznlich Art leihen; die geſetz
iche Beſtimmung wird alſo unnutz aber dabey ime

a E mer



z8 es11J mer, der Ausbreitung der Handlung nachtk e!lig

nf handelnden Staaten nach dem Benſriele: der alten
n ſeyn. Aus dieſem Grunde haben beynahe alle

kul
114 Romer die Seezinſen ganz der Uibereinkunft der
i

Vertragerrichtenden uberlaſſen x)

1.

L g. 24.
ũ

Auch ben Darlehen, die in Fruchten be—
ſtehen, kenn der argeftbrte Maßſtab nicht an—
gewendet nerden. Haiten die Fruchte immer
eben denſelben Werih io wurden die Zinſen
davon den Geldzinjen allerdings gleich ſeyn töön—
nen, weil Fruchte glaubigen dann eben ſo viel
ware, als eme gleichgeltende Summe Geldes
leihen. Allein die Unſtatigkeit, das oft augen—
blikliche, tiefe Fallen des Preiſes, die Gefahr
al'o weniger, als man ſollte, zu empfangen,
muß auch hier eine Ausnahme machen. Wenn
es nur auf die Zinſen allein ankame, ſo wurde
die Geſetzgebung vielleicht den gewohnlich groß—
ten, und den gewohnlich niedrigſten Preis der
Fruchte aufſuchen, und was dann zwiſt n vieſen
beyde. fur ein Unterſchied ware, eben derſeibe wur—
de auch zwiſchen den Zinſen, die ſie hier erlauben
wurde, und de Geldzinſen ſenn, damit der Darleiher
nenn dieFruchte zurZ it des geſchloſſenen Vertrags

auch

x2) HyG. GROT. L 3 Introd. ad jurispr. Bo-
tav. C. 1 1 J
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auch allenfalls den großten Werth hatten, ünd
hernach auf den geringſten herabfielen, ſich im—
mer ſo viel bedingen konnte, daß er keinen
Schaden litte, zugleich aber der Habſucht eine
Granze geſetztzware, um denjenigen, der zu
kaufen außer Stande iſt, und borgen maß, nicht
unterdrucken zu konnen. Allein die Hauptſchwie—
rigkeit in Anſehung der Sorte ſelbſt, bey wel—
cher der Glauviger bey dergurückzahlung nochDt

inimer verleeren kounte, wärde auf ſolche Art
nicht gehoben ſeyn: und es ſheint daher, daß
ſich auch hier die Zeuſen urcht beſtimmen laſſen.

5 JJch übergehe Leibrerten, Lomlnen, Zeitrenten,
und andere derg!erben Harlehen, auf welche ſich
leicht aus den angefuhrten Jauen wird ſchließenlaſs

ſen.
9. 25.

Nach den entwickelten Grundfatzen glaube

ich, daß Jeiſtinians Jntereſſe-Beſtimmung-y)
anf die ihh nun wieder zururk omme, ſich nüht
gauz verwerfen laſſe. Er nahm den entgehen—
den Gewinn zum Maßſtabe, und beſtimmte: für
Kaufleute 8, for die Adelichen 4, und fur alle

Dubrigen 6 Proeente. Den Karfleuten ſetzte er auch
die damahl? ublichen Wechsler aleich, Leute, die

in einer offertlichen Jnnung ſtanden, und ſich
hjauptſachlich damit beſchaftigten, daß ſie Geld

auf

L. 26. 1. i C. de ulur.



bo 252an andere aufnahmen und winden verliehen Z). Da
furrethwendig hielt, io ſchien es auci, billig, mun
ihnen für ihre Ausgabe.; und wegeun des todtlie- ſie
genden Gealdes, das ſie zum Ausleihen in Be—
reitſchaft haben mußten, höhere Zinſen zuceſfatten.
a). Es iſt ſubeigens nicht zu löugnen, daßß man
bey dieſer Beſtimmung den weſemlichen Unter—
ſchied zwiſchen dinglichen und bloß perſonlichen
Anlehen vermiſſet. Ven der aligemeinen Resel
machte er eine Ausnahme ben den Seezinſen, die
tr aber dennoch nicht ganz frey gab, ſondern ge—
gen die alten Geſetze, welche hier vorzuziehen
ſcheinen, auf 12 prto begranzte. Jn der Fol—
ge erweiterte er zwar dieſen Betrag b), welche

Ver

2) CUIAC. ad L. 27. D. de pact. l. 10.
Oblerv. 14.

a) Vergl. Novel. 136. c. 4. Die Rede iſt al
ſo hier nicht vonm Wechſeleurſe; dieſer läßt
ohne Zweifel keine gejctzliche Beſtimmung

zi Sonnenf. 2. Th. J. zad. Das eigent—
liche Wechſe lgeſchaft iſt den Romern ganz

unbekannt geweſen, und erſt inn Mittelal—
ter erfunden wo.den. SG. Giegels Einlei
tung zum Wechſelrechte. Seite 2 und folg.

und 17. 87.

jb) Nov. 106.



—232 62Verordnung er jedoch wieder aufhob c). Eine
gleiche Ausnahme war auh bey Fruchtdarlehen;
allein auch hier waren die Zuſen, obſchon ſie
vielleicht den Vertragerrichteuden uberlaſſen ſeyn
ſollten, auf 12 prCto beſchranket. Von Landleu—
ten erlaubte er noch um ein halbes Procent mehr;
hingegen ſollte man ſich von ihnen an Geldzin—
ſen nicht über 4 pCto bedingen d). Das erſte
wahrſcheinlich darum: dantit der Landmann das,
was er vorzuglich braucht, um ſo leichter bekom
men, und um ſo weniger gezwungen ſeyn moſh—
te, aus Mangel der Ausſaat ſein Feld unbeſtel—
lei zu laſſen; Das zweyte: weil er gefnnden
haben wird, daß bohere Z aſen die Krafre des
verarmten, ausgeſaugten Landvolks, das zwar
Getreide bauen und geben konate, aber Man—
gel an Geld hatte, uberſteigen wurden. War
dieſes, ſo ſcheint es aber auch, daß der dar—
leihende Laridmann ſich nicht mehr, als 4 pCto
htte ſollen bedingen köunen. Damit die ange—
fahrte Beſtimmung au h mittelbar nicht ubervorthei

let wurde, verboth er: uater was immer fur
eieem Vorwande vom Hauuptſtamme etwas zu—
ruck jzu behalten, oder zuruck zu behalten, oder
abzuziehen; wodurch alſo nich nur das Mehrver—

hin

c) Nov. 110.

q) Nov. 3a e. 1-
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ſckreiben fur nnaultig erklart wurde, und das Auf—
bringaeld wegfiel, vndern auch Zinſen vorhinein zu
nehmen uaterfagt wurde. Dieſes letetere war nach
den vorigen Geſetzenerlaubt geweſene),und viele
ſagen auch, daß es nicht unbillig ſey, gleick wie es
nicht unbillig iſt, wean ſich der Vermiechkier vtrhin—
ein zahlen laßt allein zwiſchen zinſen und
Nicethgeld iſt doch immer ein Unterſchied: der
Miether kann wegen des vorbinein zu zahzlenden
Miethgeldes unk ſo viel wenizer aeben, als er
ſonſt gegeben hätte, in welchem Falle er alſo
keinen Schaden leidet; aber es iſt offenbare Ver—
letzung des Entlehers, wenn er um ein Jahr
fruher eben ſo viel zahlen muß, als er nach Ver—
laufe deſſelben hatte entrichten durfen.

C. 26.

Um die geſetzmaßigen Zinſen fordern zu kone
nen, war es nicht ſchon genug, jemanden ge—
liehen zu haben. Der naturliche Grundſatz, daß
aus dem bloßen Darlehen noch keine Berbinde
lichkeit fließe fur den uberlaſſenen Gebrauch et—
was zu eutrichten, hatte von jeher auck beny den
Romern gegolten. Wer Zunſen fordern wollte,

muß

c)AL. 57. D. de pact. L. 2. 5. 6. D. de dob
J mal. met. except-

Leyſer med, ad pand ſpeo. 243. ö. J
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mußte einen beſonderen Rechtsgrund dazu haben;
nund die Regel war: daß ſie durch einen Vera
trag verſprochen ſeyn mußten. Hatte jemand auch
durch mehrere Jahre Zinſen gezahlet, ſo eutſtand—
doch bloß daraus nech keine Verbindlichkeit fur
die Zukunft g). Aber auch nicht jeder Bertrag
war hinlanglich, ſondern uur ein mit feyerlichen
Worten eingeganqgener Bertrag, eine Stipula—
tion h). Eiu loßer Vertrag wirkte nur ſo viel,
daß der: Schuldner die bereits gezahlten Zenſen
nicht mehr zuruck fordern und der Glaubi—
ger, wenn er ein Pfand in Handen hatte,
daſſelbe ſo lange behalten konnte, bis er
befriediget wurde k). Von dieſer Regel waren
nur einige' beſondere Falte ausgenommen, in
welchen die Zinſen auch aus einem bloſſen Ver—

trage eingeklagt werden konnten h). Wenn
E J nichts

8) L. 7 C. ge uſur. L. 28 C. de pact.

h) L. 24 D. de præle. verb.

9 L. 3C. de ulur.

Kk) L. a L. 22 C. de ulur.

h L. zo D. de ulur. L. 20 C. eod. L. ʒ
1 L. 7 D. de nant. foen. L. ult. J. 2 C. de
jur. dot Novell. 186 c. .4.
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nichts verſprochen war, konnte der Glaubiger
ſelbit im Felle der Saumſeligkeit des Schuld—
reers keinen Anſpruch auf Zinſen machen; und
dieß ohne Unterſchied, ob die Saumſeligkeit
nur ene außergerichtliche, oder eine gerichtliche
war m); ausgenommen der Schuldner huatte
nach erganarnem Spruche des Richters auch«
de geoltche Zahlungsfriſt verſtreichen laſſen.
Dieſe Friſt. war nach dem theodoſtaniſcknn Co—
der eine Zeit van Z Monaten, nachcheren  Ver
laufe der jaumſelige Schuldner zu doppelten
geſetzmaſſ.gen Zinten, alſo zu 24 prCtoe. ver—
bunden war u). Juſtinian ſetzte dieſe Strafe
auf 6 prEte. herab o); erhohte ſie aber her—:
nach wieder anf 12 prCto. und dehnte zugleich
den geſetzuenſſge Zahlungsfriſt auf 4 Monate
aus p). Jch beruhre dieſe Berordnungen, um
die Zuſammenhang richt zu unterbrechen, und
halte eine nahere Belſeuchtung derſelben fur
uberfluſſiig, da wir keine Stipulationen kennen

und4 1

14

m) L- 1 C. de cond. indeb. arg. L. 3 C. de
ulur.

m L. un. C. Th. de ufur. rei jud.

o) L. 26 C. de ulur.

Pp) L. 2 C. de uſur. rei. jud. uuò
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und bey uns die Saumſeligkeit des Schuldners,
ſie mag eine gerichtliche oder außergerichtliche
ſeyn, gleich einem ausdrucklichen Bertrage zu
Zinſen verpflichtet q); ſo wie auch in Deutſch—
land uberhaupt jene feyerlichen Vertrage nie
angenommen warenn, und die Zahlungsverzo—
gerung durch ausdruckliche Reichsgeſetze als ein
Rechtsgrund Ziuſen ju fordern erklart iſt ry

g. 27.

Wer ſich auf gehorige Art Zinſen verſpren
chen ließ, hatte zwar ein gegrundetes Recht—
darauf, er war aber darum noch nicht gegen
allen Nachtheil geſichert Es konnte noch im—
uer geſchehen, daß die verſprochenen Zinſen
zur beſtimmten: Zeit nicht entrichtet wurden.
Freylich konnte er dann die ruckſtoandige Sum—
einkkagen, aber bis dahin hatte er ſie doch um—
ſonſt entbehren muſſen, da ihm die Saumſelig
keit des Schuldners- auch hier kein beſonderes

Recht

q) Verordn. ven 17; Juny 1788.

r) R. J. de a. 16oo ſ. 152 a. 1654 9. 174.
Vergl. BOEHM. exerc. ad pand, G3 9. go.

81.

2



Recht gab Un ſich genen dieſen Nachtheil zu
ſichern, rflgten die Gl udiger nit ſelten auf
den Fall, wenn die bedrngenen Zi iſen rückſtän—
dia blebben ſellten, ch anuch kavon Zinſen zu
bedinarn; und dietes iſt der ſoagenannte Anates
cismus, der nacrh dem alt Len Rechte frey er—

laubt wer s). Allein in der Felge unterſagte
ihn der Senarſnt), und eben dieſes iſt hernach
nater der Regierung der Kaiſer durch mehrere
Verordnurgen wiederhohlet worden u). Die—
ſes Verboth erklarten die Glaubiger nur von ei—
nem vorausgehenden Vertrage, und ſchlugen
um die verfallenen Zinſen zum Egpitale, gleich—
ſam, als hatten die Schuldner gezahlet, ſie
aber neuerdings geliehen. Juſtinian verwarf.
dieſe Auslequng v), und um allen, auch den
mindeſten Schein des Anotoeismus zu verban
nen verordnete er: daß ſelbſt demjenigen, der
Zinſen und Capital zugleich einklagt, im Falle,

daß
J

8

22

s) Cit. ad Att. 5 21.

t) rit epiſt.

u) L. 26 D de con indeh L. 29 D de ulur
L 27 D. de re jud, L. 20 C. ex quib.
couſ infam.

7) L 28 C. de ulur.
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daß der verurtheilte Schuldner die vorgeſchrie—
bene Zahlurasfriſt verſtreichen laßt, der ge—
richtlichen Reuerung ungeachret, die geſezineſſi—
gen Zinſen nur allein vom Cap tale, nad wcht
auch von den zugeſprochenen Zinſen laufen ſollen
x). Anders verhielt ſich dieſes nach den vori—
gen Geietzen, die es nicht fur billig hielten,
daß ein Schuldner der ihre Wohlthut miß—
braucht, die ruckſtandigen Jinſen umſonſl bes

cſitzen ſoll; nur verordneten ſie fur den gad,
weun Jinſen und Caprital aleich nmaren, daß dann
die doppeiten geſetzlichen Z.nſen nur ben dieſem,
ben jenen aber bloß einfache Statt haben ſoll—
ten y). Juſtinians Geretz balt alle Gireubiger
gleich, weit es alien 12 prCto vom Hauptitam—
me, und keinem eiwas in Anſehung der Z uſenn

zuſpricht. Derjenige aber, der ohnehin 12
PrCto fordern kann, verliert offenbar dabey
und auch derjenige verliert, dem 8 PrCio er—

H5laubt ſind, ſodald dien rückſltantigen Zunſen em
Deitteht des Cat itals uberſteigen. Vieß ſcheint
unbillig; hes koannte bie Strafe fur den
Schuldner uberhaupt beſtimmt ſeyn, und
dabeyn jedem Gläubiger fur Zinſen und
Capital ſein Jntereſſe zuerkaunt werden. Auch
der Anatocismus, der ſich auf einen Ver—

trag

5..

x) L. 3C de ulur rei jud

Y) L un. C Th. de ulur. rei jud.
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trag grundet, ſcheint uberhaupt nichts verwerſtin
ches zu enthalten. Es iſt kerne Urſa he, warum
ich nur ur vo eine Summe, und unicht voa der
ander Zenſen bedingen ioll, da mir bey einer ſo, wie
bey der andern ein Gewinn entgeben kann. Ja
deſſen winde viell ichtder Vorwurf, wel heu man
den alteren Giſezen machen wollte, deunoch un—
gerecht ſeyn. Die damahls ublichen 12 proto wa—
ren ſordruckeno, daß man ſte meiſtens nur ſehr
hart beſtreitenkonnte; und da lag es dem S.aa
te alerdergs daran, daß der Gaubiger vielmebr
ſeine zinſen forderte als die Verbendliehkeit des
Schuldners noh mehr vergroßerte. Der em—
fultige oder.uabedachtſame, der nur auf das Ge

14—genwantige ſieht, wurde die verf.hreriſche Gele-
geh it, noch länger nicht zahlen zu durfen, mit
beyden Armen ergriffen haben, aber dabey nur
um ſo ſicherer zu Crundegegaungen ſeyn, da viel—
leicht ſeine Krafte der neuen Laſt nicht mehr
gewachſen waren. Den Anatoeismus verbiethen
war alſo eine Wohlthat fuür ſolche Shuldner,
in Anſebung der Gllubiger aber keine Unbillig—
keit, wern ihnen auch vielleicht die bedungenen
Zinſen nicht pſiinktlich gezahlt wurden Denn
ſie hatten ohnehia die hohen 15 piCto und nur
ſolche Gzlaubiger muß man hier im G änhte hae
ben, indem jene, die auf niedrigere Z rſen lie—
hen, ſich auf den Full der Zahlangsverzogerung“
ſo hoche bediagen koniten z). Damahls hatten

al

g hh de pigo, hyp. L.9 L. 11 L..12„H. dé ulur,
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allerdings nach Juſtinirns Vererdnung auch
die nachfolgenen Berrrage, wodutrc, ſchon ver—
fallene Zunſen zum Capitale geſchlagen wurden;
unterſagt ſeyn konnen. Zwar ſagten die Glau—
biger nicht ganz ohne Grund, daß ſte eine ganz
neueSun:mie auf neue Zenſen hatten leizen knnen,
und daß es das nahmliche ſey, wenn ſie den
Schuldnern die rückſtandigen Zinſen ließen, in—
dem eine erdichtete Utbergabe vor ſich gehe.
Allein es ware hier nur darauf angetkommen,
ſo machem eine verführeriſche Gelegenhent zube—
nehmen, der vielleicht nur ſah, wie hart es
ihm jetzt falle zu zahlen, nicht bedachte, wie
weit ſchwerer es ihm in Zukunft ſeyn werde.
Auch ein Grundherr köönnte ſonſt ſeinen Grund—
holden leihen, und dennoch ſollen keine Ruck—
ſtande bey den Abgaben ſeyn a), auch dann nicht,
wenn ſie der Ruckſtandener nicht verzinſen darf;
wie ſollte es zu tadeln ſeyn, wenn man beyluber—
ſpannten Zinſen Räckſtande, die wieder verzinſet
werden muſſen, zu verhuten ſucht? Allein wenn die
Jntereſſebeſtimmung ihrem Endzwecke zuſagt, wenn
ſie dem Glaubiger nichts als den entgehenden Ge—
winn gibt, dem Schuldner nichts uber ſeine Krafte
auflegt, dann ſcheint keinéörund vorhanden zu ſeyn
den Anatocismus zu verbiethen., Der Schuldner
iſt zur Abtragung derZinſen verpflichtet; hatte
er ſie abgetragenſo hatte der Glaubiger ſolche
als Hauptſtambeylegen konnen. Es iſt nichtbil—

lig

a) Sonnenf. 2 Th. F. 39.
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70 choo·lig daß die Zaihlungsverzögerung des Schuld—
ners dem Glaubigerzu Schaden acr ich „b)
Jch ſinde die Urſachen nuchht über zengend, wodurch

man das Verboth des Anatocismus im Allge—
meinen zu rechtfertigen ſucht: „es ſey nicht
nothig, Zinſen von Zinſen zu erlauben,
indem der Gliubiger die verfallenen einfordern,
und dadurch ſich vor Schaden verwahren konne;

wenn er aus Freundſchaſt. dem Schuldner zu—
wartet, ſo konne er thm dieſes nicht anrechnen;
und es liege dem Staate. daran. daß nicht un—
ter dem Sheine derſelben ein unvorſichtiger oder
einfalt.ger Schuldner unterdruckt werde, ch Wenn
gleich der Glaubiger die bedungenen Zinſen ein—
klagen kann, ſo iſt es doch unbillig, daß er ſie
bis unn Eintritte der gerichtlichen Mora um—
ſrnit entbehren ſoll: es iſt teine lirſache, warum
ihm ſeine Dienſtleiſtung ſchaden, warum er das,
was ihm ſelbſt enkaeht, von demjenigen der es
acben fann, nicht verlangen ſoll; und der letzte

—n

Grund beweiſet nur die Nothwendigkeit einer
Granze bey zinſen uberhaupt, nicht die Verwerf—
lichkeit des Anatorrsinus. Dieſe Granze aber
war ohnehin in den Geſetzen beſtimmet:

F.

b) Uiber Wuch. und Wuchergeſ. S. 45.

c) AoOnt l. 26. 11 de fœn. ulutr.
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Von Allen Zinſen nahmlich galt noch über—
haupt die Regel, daß ſie den Hauntſtamm nie uber—
ſteigen konnten. Jſt die Sunnme richt villeicht
ohne alle Schnld des Glaubigers hoher ange—
wachſert, ſo iſf nichis, was min oteſer Bererernung
vermerfen korrte Es ligt dem Sicat: daran,
daß auck der jaumſelige Schuldner richt zu Geunde
gerichtet werde, und dieß wurde er nicht ſel—
ten, wenn die Zinſen beſtandig foriliefen,
weil er villeicht hernach außer Staude ſenyn
wird, den ganzen Rüuckſtand zu entrichten.
Die Geſetze wollten daher, daß es dem Glauu—
biger nicht frey ſtehen ſollte, ſeine Zinſen, ſo
hoch er wollte, aufzuhaufen, ſondern, wenn
zr ſolche noch nicht fordert, da. ſte dem Haupt—
ſtamme gleich ſind, daß dann ihr Lauf ſtillſlehen
ſoll. Dieſes war ſchon bei den Aegyptiern in
den alteſten Zeiten ublich geweſen d). Bey den
Romern findet man ebenfalls ſchon in den Zei-
ten der freyen Nepublik Spuren davon e;
aber allgemein ſcheinen dieſes erſt herugch die
Kaiſer feſtgeſetzet zu haben F). Jndeſſen ge—
ſtatteten die Geſetze auf der andern Seite ſelbſt

wie

dJ RMOXD. ad Sidon. Appol J. epilt. 24.
Cujac. l 5 obſerv c 38.

e) PLUTARCE. vit. Lucull
H L 26 D. de cond indeb. L. ꝗ pr. de uſur.

L. 4 de naut. ſoen. L 10 C, de ulſur.
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wieder, daß man dieſe Berordnung, wie man
wolite, vereiteln konnte, indem nicht nur auch
hier wilikürliche, und nothwendige Neuekurgen
ihzre Kraft hattens), ſondern auch die gegebe—
nen Pfander ohne Uunterſchied ſo lange zuruck
Lbehbalten werden konnten, bis der ganze Ruck—
ſtand getilget war. Juſtinian anderte dieſes
h); und verordenete zugleich, daß auch die
theilwerſe gezahltenZinſen die Hauptſchuld nie uber—

ſteigen ſollten damit nicht, wie man ſagt kJ ein
ſaumſeliger Schuldner beſſer, als ein amſiger daran

wäre. Dieſes Geſetz ſcheint offenbar hart zu ſeynſh).
Es tommt hier nichr auf die Summe der Zinſen u—
berhaupt, es kommt darauf an job ſie die Krafte
des Schuldners nicht uberreiche. Außzer dieſem

Falle verlangt der Glaubiger mit Recht den
ihm entgehenden Gewinn; und dieſer Fall iſt
bey den nach und nach gezahltenZinſen gewiß nicht
vorhanden, wenn ſie auch den Hauptſtamm noch

ſo oft in ſich enthalten. Juſtinian ſetbſt macht
in der Folge eine Pusnahme bry Jadhrsrenten
der Städre, von welchen er doch ſagt, daß es
e nes ſoh, ob main ſie Jahrsrenten, oder Zin—
ſen nennen wolle m).

—O

g) Veral. S 27
n) L 27. S. 1C. de usur.

i) Novell. 121. 138
x) XOODT l. S c, 17. de foen. et ufur,
J) SURDIIS 3 consik zoe,
m) Novell. 160
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g. 29.
Dieſe ſind die vorzuglichſten Geſetze, wei

che bis zum Schluſſe der juſtmianeiſchen Regie

rung, uber Darlehen und Zinſen vorkommen.
Jch bleibe bey der beruhmten Periode ſtehen,
mit welcher ſich das Merkwurdige der romi—
ſchen Geſetzgebu:g endiget, und betrachte nur

och, auf welche Art man dieſe Geſetze aufrecht
u erhälten bemuhhet war. Was ſo viele, was
lle Staaten fur gut fanden, das war auch bey
en Romern, nahmlich: daß fie Strafgeſetze
egen den Wucher hatten. Jch ſehe auch nicht;
ie man ſie allgemein verwerfen, allgemein den!
atz aufſtellen kann: dafß ſie ſich zu Halfsmitteln
„wie der Schaden Jum Ratzen. verhalten n).

Was mian bey anderen Verbrechen kann, wa
m ſollte man das gerade bei dem Berbrechen
s Wuchers nicht konnen? Der Gruud;we-
gſtens, daß durch Strafen die Getahr, dadurch:
e Erpreſſung, und ſo das Utbel nur noch
ehr vergroſſert wird, beweiſet die Ausnah—
e nicht, weil hier das, was eben in der
age iſt, ſchon vorausgeſetzt wird, daß man
hmlich durch keine Furcht irgend einer Stru—
den Glaubiger bewegen konne, ſich init den
ſetzmaſſigen Zinſen zu begnugen. Es ware
wiß nicht richtig geſchioſſen: man darf dei
iuber gar nicht ſtrafen; damit er ſich nicht
adlos zu hälten ſuche und noch mehr raube;
e ſoll man ohne linterſchied ſagen konnen:

t

l manaien

i) Paulſen St 29.

—S
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man darf den Wucherer nicht ſtrafen, damit
er ſich nicht ſchadlos zu halten ſuche und noch
mehr wudbere? Die Strafe, der ihn die Ro—
mer unterwarfen, war Ehrloſigkeit, burgerliche
Schande o), eine Strafe, der man auch in un—
ſeren Zeiten ihre Wirkſamkeit nicht abſpricht, p)
eine um ſo nachdrücklichere Strafe, da ſie mit
empfinolichen Folgen verknupft war: mit der
Unfahigkeit andere vor Gericht zu vertreten q)/
ein zu Recht beſtehendes Zeugniß abzulegenr),
in gewiſſen Fallen eine Erbſchaft zu erhalten s),
mit der Unfahigkeit zu allen Wurden und Aem—
ternt). Und wenn gleich nicht jeder in dem
Falle war, daß ihm dieſe Folgen wichtig ſeyn
konnten, ſo mußte doch eine ſolche Verponung
die auf den offentichen Leumund einfloß, wenigſtens
auf diejenigen wirken, die der Achtung der Welt
und ihrer Mitburger noch einigen Werth bey
legten und zum mindeſten vor einer ver—
unehrenden Auszeiheung Scheu trugen. Aber
es ſind gleichwohl viele, deren Stirne gegen alle

Schande geſtahlt iſt, die ſich ſur die allgemeine
Ver—

o) ARMEMNOP. l. 3. tit. 7, l 6. uit. 15.
Auguſt hatte auch jene als ehrlos erflaret,
die auf geringere ſZinſen Geld aufnahm
und auf hohere wieder ausliehen. SUR-
TOMN. vit. Octav. C. 39.p) Uiber Wuch. und Wuchergeſ. S. zo und folg.

q) L u3 D de poltul.
1) 1.3 55 D. de telſts) L. 27. C. de inotf. teſtam. arg L. 11eod. tit
t) L. 2. L. 8. Cod. de dignit. L. 8.. C. de decur



Verachtung durch angehauften Reichthum ent
ſchadiget halten, und dieſe machten der Geſetzge

bung ein zweytes Gegenmittel nothwendig. Sie
fand daſſelbe in der Natur der Utibertretung, zu
welcher Durſt nach ubermaſſigen Gewinne der
Beweggrund iſt, und ſetzte dieſem die Furcht vor
Verluſt entgegen. Die Regieruagen beynahe
aller Zeiten, aller Staaten lieſſen dieſen Verluſt
in einer Fiſecalſtrafe beſtehen, und haben nicht
ſelten um dem Wucher noch mehr Siahalt zu
thun, dieſelbe auch auf den Schuldner erweitert.
Eine ſolche Strafe, wenn ſie jeden Schuldner oh—
ne Unterſchied trifft, wiederſpricht ſich ſelbſt;
gleich als ware es uöthig jemanden erſt
darch Straf. abzuhalten, daß er ſich dem
Wacher nicht preis gebe, wo er vermeiden
kaun, gl ich als wollt man durch eine Stra—
fe verhindern, daß Niemand ſich ermorden
laſſe! u) Wenn die Strafe nur gegen den muth—
willigen S huldeam acher verhangt wird, nicht
gegen jene, die wahrhaft nothgedrungen waren,
v), wird man ſie zwar nicht ungerecht nennen
konnen; allein in beyden Fällen wird doch die
Geſetzgebung ihres Zweckes verfehlen; offenbar
im erſten: weil Glaubiger und Schuldner ſich

ver einigen werden, den-begangenen Wucher geheim
ziu halten; aber eben dieſes wird auch im zwey—
ten geſchehen, wo dem Schuldner nur das, was
er empfangen hat, abgefordert wird. Du er
den wucherlichen Bertrag einging, zeigte er nicht,

daß

u) diber »ach. und Wachergeſ. D. 48.
V) Patent vom 26. Apcil 1751.

14
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daß er ſich lieber den druckenden Bedinaniffen un
terwerfen, ais das Geld entbehren wolle Al—
ſo wird das Geſetz, wilch s, wie Montes—
qu ie u ſaat, ſowohl der j nigenx), d. mes Hul—
fe veripricht, als de jn igen, den es ſchulbig
erklart, wi der ſich hat, nicht beobachtet wer—
der“ Rom hat nie Fiſealſtrafen gehabt. Weit
beſſer wiid die Gefetzgebung ihre Abſicht errei-
chen, wenn dem Wuhherer wie ſchon Plato
ir jeiner Rpubak nill y), Rſchtsbkeyhnand und

Eſntreibung verſagt wird. Dadurch wird ſie
Meßtrauen zwiſchen Glaubiger und Schuldner
erregen; es wird alio weit ſeltener gewuchert
werden; und wenn es geſchieht, ſo wird der
letztere, da es um ſeinen, eigenen Rutzen zu
thun iſt, auf alle mogliche Art den Betrug
aufzudecken ſuchen, den er bey Fiſcalſtrafen
nur verheimlichet hatte. Jndeſſen war auch
dieſes bey den Romern nie allgemein eingefuhrt.
Es iſt unrichtig, was einige ſagen daß die
ſes das gabiniſche Geſetz verordnet habe. Nur
wer einrm Landmanne auf eine wucherliche Art
lieh, verlor Zinſen und Capital, was aber
ebenfalls nach dem alten Rechte nicht war,
ſendern erſt von Juſtinian feſtgeſetzt wurde a).

Auſ-
xX) l 2e. c. 25.
y) ſih. 1. de leg.
2) BRISSON., l. 3 ſelect. antiq. c. 1. LEO.
TAR. de ulur. auæſt. i0 veigl. Noobr4—

I 2 c.a de foen ulut.

a) Vovell
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Juſſer dieſem Falle hatte der Glaubiger nur in ſo
fern, als die bedungenen, Zinſen wucher—
ſich waren, keine Klage, und zwar auch
dann nicht, wenn der Schuldner ſemer
Einwendung entſagt hatte b); aber das ubri—
ge war er nichts deſto weniger zu fordern be—
rechtiget cz. War der wucherliche Betrag
ſchon entrichtet, ſo mußte er in die Hauptſchuld
eingerechnet, c) und wenn auch dieſe ſchon ge—
tiigt war, ſo konnte er zuruckgekloat werden
e). Hingegen konnte man nach dem alten Rech—
te den Glaubiger zur-Strafe auf das Vierfa—
che von dem, was er uber die geſetzmaſſigen
Zinſen empfangen hatte, belangen. Dieſes war
ſchon in den beruhmten zwolf Tafeln feſtgeſetzt
f), und iſt hzernach durch die Kaiſer Valen—
tinian, Throdoſius, und Arcadius wieder

er

b) L. 27 S3 D. de pact. L. 5. C. de leg.
c) L. 20 L. 29 C. de uſur. L. 8 C. ſi cert, pet.
D

d9) L. 26 C de uſur.

e) L. 18. C. de ulſur.

ſ) Unciaſio fœnore neiquis pluus exſereerod,
Seicquis aliuta faxſit, quadruplione pœnam lui

tod. ruLv. URSIN. in not. ad Anton. Auguſt.
de leg ſet. Vid. etiam Aſcon Pedian. in
divin. P. 27. CATO de re rult. init.
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erniuert worden. Juſtinian ließ dieſes Geſetz
aus ſeinem Codex hinweg, und hob es dadurch
ſtillſchweigend auf, indem er, vielleicht niht
ganz richtig 5) die burgerliche Schande allein
fur hinreichend hielt. Uibrigens ſcheint dieſe
Strafe nicht unzweckmaſſig geweſen zu ſeyn,
zweckmaſſiger, als eine unbedingte Verweige—
rung aller Rechtshülfe. Es iſt vielleicht nicht
einmahl dillig alle Wacherer gleich mit dem Ver—
luſte des Ganzen zu ſtrafen, ſo wenig als es
billig ware, in Beſtrafung der Rauber keinen
Unterſchied zu machen; indeſſen, immer iſt ge—
wiß, daß der Watrherer, wenn die Furcht zu
rerlieren allzeit gleich iſt. keine Urſache hat,
mehr oder minder zu wuchern, ſondern im—
mer, ſo viel er nur kann, erpreſſen wird h).
Die angefuührte Strafe aber ſteigt nich dem
Grad des Wu hers, fällt ſchwerer auf den groſ—
ſe en Bedrücker, und ſcheint daher nicht uur
b'llin, ſondern auch fur die Abſieht geſchickt zu
ſenn, daß wenigſtens, da ſich nicht alle Be—
drucku igen abwenden laſſen, nicht lauter unge—
heuere ausgeubet wercden. Die Nachtheile der
Fiſcalſtrafen ſind hier ſo gut, wie bey Verwei—
gerung des Rechtsbeyſtandes vermieden.

g. zo.

Quid enim ſalvis infamia nummis
JUVENM. Sat. 1. V. 48

b) Vergl. Sonnenf. 1. Th. 9. zöl.
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g. 352.

Uibrigens baute man nicht auf dieſe Stra—
fen allein, ſordern ſuchte auch auf auderen
Wegen dem Waucher Einhalt zu thun. Da
dieſer hauptſachlich dea Leichtſiun nutzt, haupt—
ſachlich bey Verſchwendern ſeine Nahrung fin—
det., ſo erfklarte man dieſe gerichtlich als ſol—
che, und benahm ihnen das Recht, eine gul—
rige Verbindlichkeit in Anſehung ihrer Guter
einzugehen, rettete dadurch, (was ich im Vor—
beygehen ammerke) den nothwendigen Erben ih—
te Rechte, die ihnen die Natur gibt, und
(was hieher gehort) ſchnitt dem Wucherer
den Hauptweg zu ſeinen Plunderungen ab.
Unerfahrae Schwächlinge, Minderjahrige konn—
ten ſich vhnehin nicht gultig verbinden; ſolche,
die noch unter der vaterlichen Gewalt ſtanden,
und kein eigenes Vermogen beſaſſen, und ſich
nur zu oft dem Wucher in die Arme geworfen
hatten, waren ebenfalls uſnrfahzig ein verbindli—
ches Gelddarlehen zu nehmen. Und wenn auch
jemand nicht mehr in der vaterlichen Gewalt,
aber ſehr verſchuldet war, ſo konaten ihn doch
die Aeltern enterben, dafur ſeinen Kindern ihr
Vermogen zuwenden, und ſo dem Wucherer, der
ihm vielleicht geliehen hatte, ſeine Hoffnung
vereiteln i). Jch erwahne nichts von den un—
zahligen Aufwandsgeſetzen, wodurch man der

Ver—

i) L. 18 D. de lib. poſthum



Zo —252Verſchwendung Einhalt zu thun ſuchte, nichts
von der aufmerkſamen Sorge fur den Feldbau
k). Jch ubergehe die Strafen gegen muthwil—
1ge Schuldner, wodurch man den Glaubigera
Sicherheit zu verſchaffen ſuchte, damit ſite üm
ſo weniger Urſache haben ſollten die Geſetze zu
übertreten. Selbſt Leihanſtalten waren nicht
unbekannt; man lieſt nicht nur, daß gute Fur—
ſten ihr P.itrimonialvermogen auf geringe Zin—
ſen ausliehen, um Creoditswürdige zu. unlerſtu—
tzen h, ſondern ſelbſt von' dem unwürdigen Ti—
betius berichtet Tacitus m): er habe den be—
drangten Schuldnern hundert tauſend Seſtertien

zahlen laſſen, die ſie 3 Jahre ohüe. otüuſenD

brauchen konnten.

k) Plutarch. in Numa. Gell. N. A. l. 4. c. i2.

Hh CAPITOL. vit. Antbh. 2. LAMPRID: vit.
Aiex. iev. C. 21. t

in) Annal. J. 6 c. 17.

5..
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